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An das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, 
an den Generalsekretär des ZK der KPdSU, 

Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
Genossen Juri Wladimirowitsch ANDROPOW

ta Politbüro 
des ZK der'

Wir Veteranen der Partei und Vertreter 
der Jugend — Teilnehmer des Treffens im 
ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans, 
wenden uns an das Zentralkomitee der 
KPdSU, an den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR Genossen 
J. W. Andropow mit den Worten innigsten 
Dankes und der Anerkennung ihrer uner­
müdlichen Tätigkeit zum Wohl und Gedeihen 
unserer Gesellschaft, zur Erhaltung des Frie­
dens in der ganzen Welt, für die rege Auf­
merksamkeit zu jedem Sowjetmenschen und 
für die Sorge um ihn.

Wir alle stehen unter dem unauslöschli­
chen Eindruck des Treffens mit den Partei­
veteranen im ZK der KPdSU, das ein wich­
tiges Ereignis im gesellschaftspolitischen Le­
ben des Landes und ein Zeugnis der felsen­
festen Einheit und Geschlossenheit der Par­
teireihen, der Kontinuität aller Generationen 
der Sowjetmenschen, ihrer Treue zur großen 
Sache Lenins, zur Sache unserer Partei ist.

Wir Kommunisten, Parteiveteranen, un­
terstützen einmütig gleich allen Kasachsta- 
nern die weise Innen- und Außenpolitik der 
KPdSU, die auf die weitere Intensivierung 
der gesellschaftlichen Produktion, auf die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität, Festi­
gung der Arbeitsdisziplin, Organisiertheit und 
Ordnung, auf die Sicherung des Friedens

und der internationalen Entspannung zielt.
Die Werktätigen Sowjetkasachstans leisten 

einen würdigen Beitrag zur Erfüllung der 
historischen Beschlüsse des XXVI. Parteitags, 
des Mai-, des Novemberplenums (1982) und 
des Juniplenums (1983) des ZK der KPdSU, 
zur Realisierung der Pläne des dritten Jah­
res des elften Planjahrfünfts. Der Plan der 
neun Monate ist von der Industrie, der Repu­
blik vorfristig, am 28. September erfüllt 
worden, die über den Plan hinaus Produk­
tion im W'erte von Dutzenden Millionen Ru­
bel erzeugt hat. Ihrem Abschluß naht die 
Ernte 1983. Unter den schwierigen Wetter­
verhältnissen bekunden die Getreidebauern 
Mut, Ausdauer und Standhaftigkeit und stre­
ben beharrlich die Erfüllung der gestellten 
Aufgaben an.

Die wärmste Unterstützung hat in der 
Republik der Aufruf der Partei gefunden, der 
auf dem Treffen im ZK der KPdSU erklang, 
nämlich, daß jeder Veteran ein Lehrmeister 
der Jugend sein soll. Heute üben bereite 
mehr als 160 000 Bestarbeiter und Kolchos­
bauern, darunter viele Veteranen, Paten­
schaft über junge Produktionsarbeiter aus 
und vermitteln ihnen großzügig ihre reichen 
Lebens- und revolutionären Erfahrungen.

Wir Parteiveteranen sehen es als unsere 
vornehmste Pflicht an, die Jugend im Geiste

des sowjetischen Patriotismus und des so­
zialistischen Internationalismus, der gren­
zenlosen Liebe zu unserer großen HeimaJ 
und der Unversöhnlichkeit gegenüber der 
bürgerlichen Ideologie zu erziehen.

Gleich dem ganzen Sowjetvolk verurtei­
len wir zornerfüllt den militaristischen Kurs 
der USA-Administration. Wir unterstützen 
voll und ganz die Erklärung des General­
sekretärs des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR J. W. Andropow, in der erneut 
die unerschütterliche Treue der Sowjetunion 
zur Sache des Friedens bekräftigt und mit 
aller Entschlossenheit betont wird, daß die 
Sicherheit unseres Landes, unserer Freunde 
und Verbündeten unter beliebigen Verhält­
nissen gewährleistet sein wird. In der jetzi­
gen komplizierten internationalen Lage mes­
sen wir eine außerordentlich große Bedeu­
tung der weiteren Verbesserung der wehr­
patriotischen Erziehung der Jugend, der Er­
höhung ihrer politischen Wachsamkeit und 
ideologischen Standhaftigkeit bei.

Wir Vertreter der Jugend, die am Treffen 
im ZK der Kommunistischen Partei Kasach­
stans teilnahmen, schwören unsererseits im 
Namen des Millionentrupps von Jungen 
und Mädchen der Republik feierlich, daß wir 
die Errungenschaften des Sozialismus stets

zuverlässig schützen, die revolutionären, 
Kampf- und Arbeitstraditionen des Sowjet­
volkes in Ehren weiterpflegen und mehren, 
würdige Nachfolger und Fortführer des 
Werks der Väter sein werden.

Wir sehen gut ein, daß bei uns nicht al­
le Reserven und Möglichkeiten restlos ausge­
schöpft und genutzt werden, es gibt noch 
viele ungelöste Probleme in der weiteren 
Steigerung der Produktivkräfte der Repu­
blik. Diese Sache bietet auch einen Tätig­
keitsbereich sowohl den Veteranen als auch 
der Jugend Sowjetkasaclislans.

Wir die Veteranen und die Jugend der 
Republik versichern dem Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion, 
dem Generalsekretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR Genossen J. W. Andro­
pow, daß wir all unsere. Kraft und Energie 
dem Kampf für den Aufbau des Kommunis­
mus, für die Sache unserer Partei, dem Ge­
deihen des sozialistischen Vaterlandes wid­
men werden.

Es lebe die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion — die bewährte Avantgarde der 
Arbeiterklasse und des ganzen Sowjetvolkes!

Es lebe das Leninsche Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion!

Es lebe der Kommunismus!

Lebendige, ersprießliche 
Verbundenheit der Generationen

Treffen mit Veteranen der Partei und Vertretern der Jugend im ZK
Hoch schätzt die Partei die Ve­

teranen, denen eine höchst schwie­
rige und zugleich ehrenvolle histo­
rische Mission zuteil wurde: die So­
zialistische Oktoberrevolution zti 
vollbringen, die junge Sowjetrepu­
blik im Kämpf gegen die inneren 
und äußeren Feinde zu verteidigen, 
das Fundament einer neuen Gesell­
schaft zu schaffen, den Sieg im 
Großen Vaterländischen Krieg zu 
erringen, die Volkswirtschaft wie­
derherzustellen, die Gesellschaft des 
entwickelten Sozialismus aufzu­
bauen und zu vervollkommnen.

Das vor kurzem im ZK der 
KPdSU abgehaltene Treffen mit 
Parteiveteranen bestätigte mit neu­
er Kraft den bleibenden Wert der 
kommunistischen Ideen, die Rich­
tigkeit des Weges, den die Kommu­
nisten und das ganze Sowjetvolk 
gehen, und führte nochmals über­
zeugend den Realismus und die 
Ausgewogenheit des parteimäßigen 
Herangehens an die Bewertung so­
wohl unserer Erfolge als auch der 
vor uns stehenden Probleme vor 
Augen. In der markanten Rede des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­

sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genossen J. W. Andropow 
auf diesem Treffen sind die Wege 
der Nutzung der einmaligen Erfah­
rungen der Veteranen bei der Rea­
lisierung der Aufgaben, gestellt 
vom XXVI. Parteitag, dem Novem­
berplenum (1982) und dem Juni­
plenum (1983) des ZK der KPdSU, 
sowie der Auflagen des elften Fünf­
jahrplans exakt festgelegt.

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Entwicklung der Wirtschaft und

Freundschaftliches Treffen
Am 28. September fand ein Tref­

fen des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR J. W. Andropow mit dem 
Generalsekretär des ZK der Jeme­
nitischen Sozialistischen Partei, 
Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Volksrates und Minister­
präsident der Volksdemokratischen 
Republik Jemen Ali Nasser Moham­
med statt.

Im Laufe des Gesprächs, das in 
einer herzlichen kameradschaftli­
chen Atmosphäre verlief, wurden 
einige internationale Probleme und 
Fragen der Beziehungen zwischen 
der UdSSR und dem demokrati­
schen Jemen erörtert.

J. W. Andropow und A. N. Mo­
hammed stellten mit Besorgnis die 
ernsthafte Verschlechterung der in­
ternationalen Lage, fest, hervorge­
rufen durch den aggressiven Kurs 
des USA-Imperialismus und seiner 
nahen Verbündeten. Indem sie eine 
Politik des Militarismus und des 
militärischen Diktats durchführen, 
die Normen des internationalen 
Rechts und der Moral verletzen, zu 
den schändlichsten Provokationen 
greifen, sind diese Kräfte bestrebt, 
das internationale Klima zu vergif­

der Kommunistischen Partei Kasachstans
Kultur, der massenpolitischen und 
Erziehungsarbeit der Parteiorgani­
sationen leisten auch die Kasach- 
staner Veteranen. Ihr ‘Geist altert 
nicht, ihre Energie und ihr Schaf­
fenselan versiegen nicht ungeachtet 
der verlebten Jahre. Viele von ih­
nen sind wie früher in der Produk­
tion tätig, sind autoritative Lehr­
meister der Jugend, vermitteln ihr 
die ruhmreichen Erfahrungen der 
Väter und Großväter.

Am 29. September fand im Zen­
tralkomitee der Kommunistischen 
Partei Kasachstans ein Treffen mit 
Veteranen der Partei und Vertre­
tern der Jugend aus allen Gebieten 
der Republik statt.

Die Versammelten begrüßten 
herzlich Genossen D. A. Kunajew, 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Ersten Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans; die Büromitglieder 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans Genossen K. M. 
Auchadijew, B. A. Aschimow, J. F. 
Baschmakow, W. A. Grebenjuk, 
K. K. Kasybajew, S. K. Kamalide- 
now, O. S. Miroschchin, N. A. Na­
sarbajew, den Kandiaten des Bü­
ros des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans S. S. Dshijen- 
bajew.

In seiner Eröffnungsrede, sagte 
Genosse D. A. Kunajew:

Das Büro des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans erach­
tete es für notwendig, die Vetera­
nen der Partèi und Vertreter un­
serer sowjetischen Jugend heute 
ins Zentralkomitee einzuladen, um 

ten, eine Atmosphäre des Mißtraucrs 
und der Feindschaft in den zwi­
schenstaatlichen Beziehungen zu 
schaffen. Das ist eine abenteuerliche, 
eine verbrecherische Politik. Sie birgt 
die Gefahr eines nuklearen Kon­
flikts in sich, bedroht alle Völker, 
ihr Leben, ihre Sicherheit und Frei­
heit. Größtmöglicher Widerstand 
diesem Kurs, aktives und unver­
zügliches Handeln der Friedenskräf­
te, aller nüchtern denkenden Politi­
ker, gesellschaftlicher und Staats­
funktionäre gewinnen heute eine 
besondere Bedeutung.

J. W. Andropow erklärte, daß die 
Sowjetunion unentwegt ihre souve­
ränen Rechte und Interessen wie 
auch die Interessen der Verbünde­
ten und Freunde verficht und zu­
gleich in ihren Bemühungen nicht 
nachlassen wird, die auf die Ein­
dämmung des Wettrüstens, auf 
weitere Entspannung und die Lö­
sung scharfer internationaler Pro­
bleme durch Verhandlungen gerich­
tet sind. Entgegen den imperiali­
stischen Provokationen wird die 
Sowjetunion auch künftig konse­
quent den prinzipienfesten Kurs auf 
Erhaltung und Festigung des Frie­
dens steuern.

A. N. Mohammed bekundete die 

Sie zu informieren, was für Auf­
gaben das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
und unsere Republik gegenwärtig 
lösen, um uns darüber zu beraten, 
wie die Hinweise, Vorschläge und 
Bemerkungen, die der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU und Vorsit­
zende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR Genosse J. W. 
Andropow auf dem Treffen mit Par­
teiveteranen erteilt hat, termin- und 
vor allem qualitätsgerecht zu erfül­
len sind.

Wie Sie wissen, sagte D. A. Ku­
najew, lieferte Genosse J. W. An­
dropow auf dem Treffen mit Vete­
ranen der Partei im ZK der KPdSU 
eine hohe Einschätzung ihrer Tä­
tigkeit. Aktivität und zutiefst par­
teilichen Überzeugtheit, hob das 
schöpferische Neuererherangehen 
der Veteranen an die Lösung wich­
tiger Fragen der Entwicklung un­
serer Gesellschaft hervor und un­
terstrich, daß sie die Träger ein­
maliger Erfahrungen beim Aufbau 
eines neuen Lebens sind.

Die markante, tiefschürfende und 
zukunftsweisende Rede des Genos­
sen J. W. Andropow, die Anspra­
chen der dem ganze Lande bekann­
ten Veteranen auf dem Treffen im 
ZK der KPdSU, der Realismus und 
die Ausgewogenheit der Einschät­
zungen, das schöpferische Heran­
gehen an die Sache — all das hat 
eine weitreichende Resonanz bei uns 
im Lande und auch außerhalb sei­
ner Grenzen ausgelöst.

Ferner informierte Genosse D. A. 
Kunajew die Teilnehmer des Tref­

volle Unterstützung der friedlie­
benden Initiativen der UdSSR und 
erklärte, sie fänden immer größeres 
Verständnis und Unterstützung in 
den gesellschaftspolitischen Kreisen 
der arabischen Länder.

Beim Meinungsaustausch über 
die Lage im Nahen Osten wurde 
festgestellt, daß die USA die Er­
oberungspolitik Israels begünstigen, 
die Spannungen anheizen und ihre 
Handlungen intensivierten, die zum 
Zweck haben, die arabische natio­
nale Befreiungsbewegung niederzu­
schlagen und die progressiven Re­
gimes zu unterminieren. Sie sind 
bestrebt, in dieser Region ihre Vor­
herrschaft zu behaupten, sie in ein 
Aufmarschgebiet für aggressive 
Aktionen gegen die sozialistischen 
und die Entwicklungsländer zu ver­
wandeln. Die USA führen hier pro­
vokatorische Manöver durch. Zu­
sammen mit einigen ihren NATO- 
Verbündeten sind sie zur unmittel­
baren militärischen Einmischung 
in die nahöstlichen Angelegenheiten 
geschritten.

J. W. Andropow und A. N. Mo­
hammed verurteilten die Interven­
tion der USA in Libanon, die einen 
neuen Ausbruch des Blutvergießens 
in diesem Lande hervorrief und 

fens über jene äußerst umfangrei­
che organisatorische und politische 
Arbeit, die die Kommunisten und 
Werktätigen dur Republik zur Rea­
lisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU und 
des XV. Parteitags der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans leisten. 
Gegenwärtig finden die Berichts­
und Wahlversammlungen in den 
Parteiorganisationen statt, in deren 
Mittelpunkt eine tiefschürfende kri­
tische Analyse des Erreichten und 
neue konstruktive Vorschläge ste­
hen, die auf den weiteren Aufstieg 
der Wirtschaft, auf die größtmög­
liche Verbesserung der Erziehungs­
arbeit, auf die Steigerung der Ef­
fektivität und Qualität der Arbeit 
sowie auf die Festigung der Orga­
nisiertheit und Ordnung gerichtet 
sind.

Die Republikparteiorganisation 
ist merklich gewachsen und er­
starkt. Gegenwärtig ist die Kom­
munistische Partei Kasachstans ein 
solider Kampftrupp der KPdSU.

Woran arbeiten gegenwärtig die 
Kommunisten und alle Werktätigen 
Kasachstans? Vor allem der Ent­
wicklung der Produktivkräfte und 
an der Festigung des Wirtschafts­
potentials der Republik. Erfolgreich 
entwickeln sich die einzigartigen 
Territorialkomplexc. Es wurden 
überaus reiche Vorkommen an Bo­
denschätzen entdeckt und in den 
Wirtschaftsverkehr einbezogen. Un­
entwegt wächst der Beitrag Ka­
sachstans zur Unionsarbeitsteilung.

Seit Beginn des Planjahrfünfts 
wurden überplanmäßige Industrie­

zahlreiche Opfer unter der Zivilbe 
vöikerung forderte. Diese Interven­
tion verfolgt das Ziel, ein amerika­
nisch-israelisches Protektorat in 
Libanon zu errichten, sie verschärft 
die Situation im Nahen Osten.

Die Handlungen der USA in Li­
banon sind ein neues Zeugnis der 
von der derzeitigen USA-Admini­
stration betriebenen Politik des 
Diktats und der flagranten Verlet­
zung der souveränen Rechte von 
.Staaten und Völkern durch Waffen­
gewalt..

J. W. Andropow und A. N. Mo­
hammed sprachen sich zugunsten, 
der Feuereinstellung in Libanon 
aus und verliehen ihrer Hoffnung 
Ausdruck, daß sie den Weg zur 
vollständigen und allseitigen Re­
gelung der Situation in diesem 
Lande auf der Grundlage der na­
tionalen Eintracht eröffnen wird. 
Eine notwendige Voraussetzung für 
eine solche Regelung sowie für die 
Gewährleistung der Unabhängigkeit 
und territorialen Integrität von Li­
banon sind nach Überzeugung der 
Gesprächspartner Einstellung der 
amerikanischen Aggression in Li­
banon und Erfüllung der einstim­
mig angenommenen Beschlüsse des 
UN-Slcherheitsrats über den voll­

erzeugnisse im Werte von mehr als 
650 Millionen Rubel realisiert, dar­
unter für 260 Millionen — im lau­
fenden Jahr. Der Umfang der Indu­
strieproduktion vergrößerte sich um 
8, der Anteil der Erzeugnisse höch­
ster Gütekategorie um 20 Prozent. 
Angelaufen sind etwa 200 neue Be­
triebe, Betriebsabteilungen und Fa­
briken.

Erfolgreich entwickelt sich in der 
Republik eine mächtige Energkba- 
sis — der Energieknoten Pawlodar 
— Ekibastus, in eine neue Ener­
gieregion verwandelt sich Westka­
sachstan, wo Erdöl-, und Gasvor­
räte entdeckt worden sind und die 
aktiv in den Wirtschaftsjinlauf 
einbezogen werden. Auf der Basis 
der Vorkommen Karatau und At- 
schissai entsteht ein neuer Kom­
plex für die Produktion von Dünge­
mitteln. Die Republik behauptet 
den führenden Platz in der Pro­
duktion von NE-Metallen, Blei, 
Kupfer, Zink, seltenen und Edel­
metallen.

Das alles, sagte Genosse D. A. 
Kunajew, sich an die Veteranen 
wendend, wird aktiv in den Dienst 
des ganzen Landes gestellt, es ist 
unser Stolz und unsere Perspekti­
ve. Und wir wissen, daß die Vete­
ranen, darunter diejenigen, die heu­
te in diesem Saal anwesend sind, 
durch ihre persönliche Arbeit, ihren 
Willen und Elan, durch ihr Wissen 
und ihre Erfahrungen einen gro­
ßen Beitrag zur Lösung der Fra­
gen des weiteren Wachstums der 
Wirtschaft der Republik, ihres all- 
seitigen Gedeihens in der brüder­
lichen Völkerfamilie leisten.

(Schluß S. 2)

ständigen und bedingungslosen Ab­
zug der israelischen Truppen vom 
libanesischen Boden.

Beide Seiten bekundeten ihre Un­
terstützung für die prinzipielle Hal­
tung Syriens, der libanesischen na­
tionalpatriotischen Kräfte und der 
palästinensischen Widerstandsbe­
wegung, die sich der amerikanisch­
israelischen Expansion widersetzen. 
Es wurde betont, daß die Einheit 
der arabischen antiimperialistischen 
Kräfte die grundlegende Voraus­
setzung für den Erfolg ihres Kamp­
fes war und bleibt.

J. W. Andropow erklärte, daß 
die UdSSR den Kampf der arabi­
schen Völker, darunter des palästi­
nensischen Volkes unter Führung 
seiner legitimen Vertreterin — der 
Palästinensischen Befrrfungsorga- 
nisation —, gegen die Umtriebe des 
Imperialismus und seiner zionisti­
schen Handlanger, für Herstellung 
eines gerechten und dauerhaften 
Friedens im Nahen Osten auch in 
der Zukunft unterstützen wird. Ein 
solcher Frieden ist ohne die Ge­
währleistung der unveräußerlichen 
nationalen Rechte des palästinen­
sischen Volkes in der Praxis, ein­
schließlich seines Rechts auf Schaf­
fung eines eigenen unabhängigen 
Staates, nicht möglich.

A. N. Mohammed äußerte tief­
empfundenen Dank für diese Unter­
stützung und betonte, daß die Hal-

In seiner turnusmäßigen Sitzung 
erörterte das Politbüro des ZK der 
KPdSU die Arbeit des Ministeriums 
für Obst- und Gemüsewirtschaft 
der UdSSR bei der Erfüllung der 
Beschlüsse des Zentralkomitees der 
Partei und des Minislerrates der 
UdSSR, gerichtet auf die Vervoll­
kommnung der Organisation der 
Produktion, Erfassung, Verarbei­
tung und Realisierung von Obst 
und Beeren, Weintrauben und Kar­
toffeln. Wie in der Sitzung festge­
stellt wurde, hat das Ministerium 
im Rahmen der Realisierung des 
Fünfjahrplans eine bestimmte Ar­
beit zur Festigung der materiell- 
technischen Basis des Zweiges, zum 
Bau von Lagerkapazitäten und zur 
Vervollkommnung der Erfassung 
von Gemüse- und Obst geleistet. 
Angewachsen ist die Produktion 
von Gemüse und Melonenkulturcn, 
von Gemüse- und Obstkonserven. 
Auch der Handel mit Gemüse und 
Obst hat sich etwas verbessert.

Gleichzeitig bleibt die Arbeit zur 
besseren Versorgung der Bevölke­
rung mit Kartoffeln, Gemüse, Obst, 
Beeren und anderen Erzeugnissen 
sowie die Organisation des Han­
dels damit nach wie vor hinter der 
Nachfrage der Bevölkerung zu­
rück. Das Ministerium für Obst­
und Gemüsewirtschaft zögert die 
Lösung der ihm übertragenen Auf­
gaben hinaus, realisiert unbefriedi­
gend die einheitliche technische Po­
litik im Zweig, beeinflußt ungenü­
gend die Verbesserung der Sachla­
ge in den ihm untergeordneten Or­
ganisationen. Die Verluste der Er­
zeugnisse bleiben nach wie vor be­
achtlich, es kommen Fälle von Miß­
wirtschaft, Verletzungen der Slaats- 
und Ausführungsdisziplin vor. Oft 
kommt es zu Unstimmigkeiten bei 
den Lieferungen, zu nichtrationel­
ler Nutzung der Verkehrsmittel, 
der materiellen und Arbeitskräfte­
ressourcen.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
machte den Minister für Obst- und

Besuch 
des Pionierpalasts

Die Kommunistische Partei und 
der Sowjetstaat befolgen strikt das 
Leninsche Prinzip: Alles Beste lür 
die Kinder. Irn Lande, darunter 
auch in unserer Republik, entstehen 
jährlich Tausende Schulen, Kinder­
gärten und -krippen, Sportkomple­
xe, Pionierpaläste und -häuser.

Die Pioniere der Republikhaupt- 
stadt erhielten ein vortreffliches Ge­
schenk: Es wurde die Errichtung 
eines einzigartigen Palasts ab­
geschlossen, der das B_auen$emble 
von Alma-Ata noch schöner macht. 
Der neue Pionierpalast kann 
gleichzeitig mehr als 9 000 Kinder 
aufnehmen. Sie werden hier ihre 
Fähigkeiten allseitig entwickeln.

Den neuen Pionierpalast besuch­
te das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans Genosse D. A. Ku­
najew. Er besichtigte die Pavillons, 
die Zimmer für Zirkel- und Sekti­
onsarbeit, das Schwimmbassin, die 
Ausstellung „Schaffen der Jugend“, 
ließ sich über die Ausstattung der 
Räume, über die Bedingungen lür 
Beschäftigungen und Spiele der 
Kinder informieren, unterhielt sich 
mit den Architekten, Komsomol- 
und Pionierfunktionären.

Zusammen mit Genossen D. A. 
Kunajew besuchten den Palast die 
Mitglieder des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, die Genossen K. M. Auchadi­
jew’, B. A. Aschimow', J. F. Basch­
makow, W. A. Grebenjuk, S. N. 
Imaschew, K. K. Kasybajew, S. K. 
Kamalidenow’, O. S. Miroschchin, 
N. A. Nasarbajew, der Kandidat 
des Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans S. S. 
Dshijenbajew, der Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR, S. Ch. Gukas­
sow, Leiter der Partei- und Staats­
organe der Stadt.

(KasTAG)

fung der Sowjetunion für die Per­
spektiven des Kampfes der natio­
nal-patriotischen Kräfte der arabi­
schen Länder und für den Schutz 
der nationalen Unabhängigkeit die­
ser Länder, von prinzipieller Be­
deutung ist

Die Seiten konstatierten mit Ge­
nugtuung die erfolgreiche Entwick­
lung der sowjetisch-südjeinenili- 
schen Beziehungen, die auf dem 
Vertrag'über Freundschaft und Zu­
sammenarbeit zwischen der UdSSR 
und der Volksdemokratischen Repu­
blik Jemen gründen, und sprachen 
sich für deren weitere Festigung 
aus. Besonders hervorgehoben wur­
de die Bedeutung der freundschaft­
lichen Beziehungen der KPdSU und 
der Jemenitischen Sozialistischen 
Partei und das gegenseitige Bestre­
ben zum weiteren Ausbau dieser 
Beziehungen.

Am Treffen nahmen teil:
sowjetischerseits — B. N. Pono­

marjow, Mitgliedskandidat des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, Se­
kretär des ZK der KPdSU und 
K. N. Brutenz, stellvertretender Lei­
ter der internationalen Abteilung 

jemenitischerseits — A. Mussana, 
Sekretär des ZK der JSP; A. A. 
Ad-Dali, Außenminister der VDRJ 
und S. A. B. Hussejnun, Botschaf­
ter der VDRJ in der UdSSR.

(TASS) 

Gemüsewirtschaft der UdSSR N. T. 
Koslow und das Kollegium des Mi­
nisteriums auf die •ernsthaften Män­
gel in der Leitung dieses Wirt­
schaftszweiges aufmerksam und 
verpflichtete sie, praktische Maß­
nahmen zur Verbesserung der Be­
lieferung der Bevölkerung mit Kar­
toffeln, Gemüse und Obst, zur Stei­
gerung der Qualität und Reduzie­
rung der Produktionsverlusle zu 
ergreifen. Den Leitern einer Reihe 
^on Ministerien für Bauwesen 
und Maschinenbau wurde die Auf­
gabe gestellt, eine termingerechte 
innutzungnanme der Objcnte der 
Obst- und Genipscwirtscliaft und 
den Bau der für diesen Zweig er­
forderlichen Maschinen und Me­
chanismen zu gewährleisten. Die 
Partei- und Staatsorgane der Re­
publik und an der Basis wurden 
aufgefordert, die Kontrolle der Tä­
tigkeit der Organisationen und Be­
triebe der Obst- und Gemüsewirt­
schaft zu verstärken und ihnen 
mehr praktische Hilfe bei der Ent­
wicklung der material technischen 
Basis, bei der Komplettierung mit 
Fachkräften, bei der Erfüllung der 
vom XXVI. Parteitag der KPdSU 
gestellten Aufgaben einer konse­
quenten Verbesserung der Versor­
gung der Bevölkerung zu erweisen.

Im Zusammenhang mit der Fort­
setzung der Arbeit an der Heraus­
gabe eines Gesetzbuches billigte 
aas Politbüro des ZK der KPuoJ 
die Vorschläge des Ministerrats der 
UdSSR bezüglich der Vervollkomm­
nung der geltenden Finanzgesetz­
gebung der UdSSR.

Auf der Sitzung des Politbüros 
wurden auch einige andere Fragen 
der weiteren Vertiefung der wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit mit 
den sozialistischen Bruderländern, 
der Durchführung der friedensför­
dernden Außenpolitik der Sowjet­
union sowie die Information über 
die Ergebnisse des Besuchs der De­
legation der KPdSU im sozialisti­
schen Äthiopien behandelt.Den Frieden erhalten!

Mit voller Billigung haben die 
Werktätigen Kasachstans Oie Er­
klärung des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obertcn Sowjets 
der UdSSR, J. W. Andropow au.ge- 
nommen. Sie unterstützen aufs 
wärmste die friedensfördernde Au­
ßenpolitik der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaates.

Die Teilnehmer des Meetings, das 
im Kombinat für Baumaterialien 
und -konstruktionen des „Glawris- 
stroi“ von Ksyl-Orda stattfand, ak­
zeptierten einmütig die Friedensin­
itiativen der Partei und Regierung 
und unterstützten die Erklärung 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genossen J. W. Andropow.

„Das Sowjetvolk, dem der Kampf 
gegen die faschistischen Okkupan­
ten Millionen Opfer gekostet hat, 
erachtet die Festigung des Frie­
dens auf der Erde als seine heilige 
Pflicht“, erklärte der Veteran des 
Großen Vaterländischen Krieges 
M. Batejew. „Unter den verschie­
densten erdichteten Vorwänden peit­
schen di^ USA-Militaristen die Pro­
duktion von Waffen aller Arten 
hoch. Zum Kriege rüstend, haben 
sie Aufmarschgebiete für die Ein­
mischung in die Angelegenheiten 
souveräner Staaten geschaffen, die 
von den USA Tausende Kilometer 
entfernt liegen. Die Führer in Wa­
shington haben, vom Antikommu­
nismus geblendet, einen „Kreuzzug“ 
gegen den Sozialismus proklamiert. 
Die Nazis hatten sich ein ebensol­
ches Ziel gesteckt, cs ist jedoch al­
len bekannt, womit das geendet 
hat. Wir sind in der Lage, einem 
beliebigen Aggressor eine entschie­
dene Abfuhr zu erteilen.

Der stellvertretende Leiter der 
Betonmischanlage S. Kojanbajew, 
der Schweißer S. Kim und andere, 
die auf dem Meeting sprachen, ver­
sicherten, daß'sie noch besser ar­
beiten werden im Namen der wei­
teren Festigung der Wirtschafts­
und der Verteidigungsmacht unse­
res Landes.

Kundgebungen und Versammlun­
gen zur Unterstützung der Erklä­
rung des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR Genossen 
J. W. Andropow fanden auch 
im Trust „Ksylordastroi“ im 
Kombinat für Getreideerzeugnisse 
sowie in anderen Betrieben, Orga­
nisationen und Einrichtungen des 
Gebiets statt. Ihre Teilnehmer brin­
gen ihre feste Entschlossenheit zum 
Ausdruck, für die Festigung des 
Friedens in der ganzen Wett zu 
kämpfen.

A
Mit großer Genugtuung lasen 

wir, meine Freunde und ich, die Er­
klärung des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR Juri Wla­
dimirowitsch Andropow. Sie ist 
eine eindringliche Warnung all 
denen, die die internationa­
le Spannung steigern, um ihre 
Großmachtzielc zu erreichen.

Unser Volk weiß, welche Leiden 
und Schrecken der Krieg mit sich 
bringt. Daher sagen wir fest und 
entschlossen: Es ist Zeit, daß die 
Imperialisten auf die Stimme der 
Vernunft hören. Wenn die Liebha­
ber politischer Abenteuer glauben, 
daß sie mit uns von der Position 
der Stärke aus sprechen können, 
so irren sie gewaltig. Die Geschich­
te hat das schon mehrfach bestä­
tigt. Wir werden es verstehen, un­
ser Land vor jeglichen Anschlä­
gen zu verteidigen,

B. BAGDATOW, 
Held der Sozialistischen Arbeit, 
Oberschäfer im Belibajcw-Sow- 
chos, Gebiet Scmlpalatinsk
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Lebendige, ersprießliche Verbundenheit der Generationen
'(Schluß. Anfang S. 1)

Wie’srillteiman da nicht stolz 
darauf sefin. ydaß der Umfing der 
Industrieprodinktion zum Beispiel 
im Vergleich tum Jahr 1955 auf 
das 9f»ehe awgEwachsen ist daß 
gleichsam neun neue Industrieka- 
sachstans entstanden sind? An nur 
einem Tag werden zweiein nihm«I 
mehr Erzeugnisse produziert, als 
im Laufe Jes ganzen Jahres 1922

In yprrangigcm Tempo entwik- 
kein «fen ChemieAErdölchemic. Mik­
robiologie und Maschinenbau. Nach 
den höchsten Gesichtspunkten wer­
den die Fragen der Herstellung 
von Massenbedarfsartikeln gelöst. 
Allein in den letzten<2.5 Jahren sind 
25 neu* Werke für «die ”rod jktion 
diesër Erzeugnisse in Betrieb ge­
nommen und für die Enövj.-kl.ing 
der Branche nahezu 490 NMllionen 
Rubel bewilligt worden, und jetzt, 
zu Jahresende, wird sich die Dro- 
duktion Von Volksbedtarfsartikeln 
auf mehr als 10 Milliarden Ru­
bel belaufen.

Die machtvolle Industrie bat na­
türlich auch mit ihren Problemen 
und ungelösten Fragen zu tun. Ein­
zelne Betriebe erfüllen ihre Pläne 
nicht, mancherorts sind die tech­
nisch-ökonomischen Kennzi f f c r n 
überaus niedrig, werden die in Be­
trieb genommenen Knmzitätcn 
schlecht gemeistert: unbefriedigend 
ist cs um die Sicherheitstechnik be­
stellte -

Die zweite große Frage, die uns 
alle angeht, ist der Agrar-Industrie- 
Komplex, die Landwirtschaft der 
Republik-, Infolge der Urbarma­
chung des Neu- und Brachhndcs 
ist die Rolle Kasachstans als 
einer der größten Kornkamm''rn 
und einer Viehzuchtbasis des Lan­
de«. erheblich gestiegen

Die Repuhlik hat den PI in des 
neunten, und des zehnten Jahrfünfts 
in der Getreideproduktion und -er- 
fa««ung erfolgreich erfüllt. Unsere 
Milliarden Pud Ge'trcide «ind allen 
wohlbekannt. Im laufenden Jahr 
war'-n die Wifternngsverhältmsse 
ziemlich kompliziert werrn der 
Sommerdürrc und des Herbstun- 
wMter«. Die Getreidebauern setzen 
alles Ha'-an. um untor den schwieri­
gen Bedingungen die Ern‘e voll­
ständig zu bergen. Und wir glau­
ben. daß sie es schaffen werden.

Im weiteren ging Genosse D. A. 
Kunajew auf die Fragen d*r Ent­
wicklung der Viehzucht ein. Die 
Republik produziert jetzt mehr tie­
rische Erzeugnisse. Und trotzdem 
läuft in d«r Branche nicht ailc« so. 
wie es nötig ist. Es gibt größere 
Mängel, um die wir Bescheid wis­
sen und an deren Beseitigung wir 
ak(iv arbeiten.

In der Landwirtschaft der Re­
publik* rot eine Zahlenreihe Ar- 

Veteranen tätig, nahezu 
I OÖO' Helden der Sozialistischen 
Arbeit. Es sind dies Mechanisatoren, 
Fachleute, Sowchosdirektoren und 
Kolchosvorsitzende, Partei- und 
Sowjetfunktionäre. landesbekmnfe 
Getreidebauern Sie besitzen reiche 
Erfahrungen, die. gepaart mit dem 
Elan und dem Wissen der junren 
Garde, die Rolle und die Bedeu­
tung Kasachstans bei der erfolgrei­
chen Realisierung de« Lehmsmit- 
telprogTamms de« Landes auf eine 
noch, höhere Stufe heben.

Ferner sprach Genosse D. A Ku­
najew zur Frage des Investbaus, 
dessen Bedeutung für die Entwick­
lung der Republik nicht hoch ge­
nug gewertet werden kann. Sowjet- 
kasachstan ist im Grunde genom­
men ein Riesenbauplatz. Unsere ge­
samte Perspektive sowie die so­
ziale und ökonomische Entwicklung 
hän"an davon ab. wie 
werden.-

Dank ■ der enormen 
Partei und Regierung, aller Schwc- 
«terrenubliken. haben wir sehr viel 
geleistet. Nehmen Sie zum Beispiel 
unser-’ Städte. Siedlungen und Dör­
fer.: Ali« wächst und verschönert 
sich N^hctäblirh vor unseren Au­
gen. Oder den Industriebau, die 
hydrotechnische Errichtung des 
Kanals Jrtysch—Karaganda, den 
wir jetzt nach Dsheskasgan ziehen, 
und'den Großen Alma-Ataer Kanal, 

wir bauen

der eine ganze neue Region zu 
neuem Lwen erwecken wird. Zum 
Ende des Jahres wird er Jas Was­
ser nach Alma-Ata und durch die 
Stadt weiter bis nach dem Faioi 
tragen Als mächtige Wasserquelle, 
wird der Kanal dem weiteren 
Wachstum der Wirtschaft des 
Hauptstadtgebiets der Republik die­
nen

Ein paar Worte über den Woh­
nungsbau In den 2.3 Jahren des 
Planjahrfünfts wurden über 14 Mil­
lionen Quadratmeter Wohnungen 
schlüsselfertig Das bedeutet, daß 
über anderthalb Millionen Men­
schen neue Wohnungen erhalten 
oder ihre Wohnverhältnisse .-erbes- 
<ert haben. Doch bleiben in dieser 
lebenswichtigen Branche auch noch 
Mängel. Die bewilligten Mittel 
werden nicht in vollem Umfang 
und nicht allerorts termingerecht 
genutzt. Die Inbetriebnahme vieler 
Objekte wird verzögert oder sogar 
untergraben, darunter von Objekten 
mit sozialer Bestimmung. Di? Qua­
lität der Bauarbeiten läßt zu wün­
schen übrig. Auch hier rechnen wir 
auf die Hilfe unserer Veteranen.

In diesem Saal, führte D. A. Ku­
najew weiter aus, befinden sich 
angesehene Wissenschaftler, Lite­
raten und Kunstschaffende. Nicht 
aus Geschichtslehrbüchern. son­
dern aus eigenem Leben wissen sie. 
was der alte Aul, durchgängiges 
Analphabetentum und nationale 
Rückständigkeit darstellte. Sie erin­
nern sich noch gut daran, womit wir 
begonnen haben, und sie sehen, w as 
wir erreicht haben und was wir an­
streben. Heute gibt es in Ka­
sachstan etwa 9 900 allgemeinbil­
dende Schulen. 240 Fach- und 55 
Hochschulen, über 440 technische 
Berufsschulen. Ersprießlich arbeiten 
36 000 Wissenschaftler, über 50 900 
Arzte und 200 000 Lehrer.

Für sojch ein Wachstumstempo 
der Kultur hätten viele Völker 
Jahrhunderte benötigt. Während bei 
uns, im Sozialismus. dieser Weg 
eigentlich in einer Zeitspanne, zu­
rückgelegt worden ist, die weniger 
als ein Menschenleben ausmicht. 
Die Begründer der sowjetischen 
kasachischen Literatur sind heule 
noch in Reih und Glied Ihr Schaf­
fen geht weiter, es wird mit den 
Jahren nur immer weiser, indem es 
die Lebenserfahrungen in sich auf­
nimmt.

Zugleich entspricht, aufrichtig 
gesagt, noch nicht alles im kompli­
zierten Bereich des künstlerischen 
Schaffens dem Geist der Gegenwart, 
den Forderungen des Juniplcnums 
des ZK der KPdSU und des XV. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans. Hier steht uns 
noch viel Arbeit bevor. die Rolle 
der Veteranen der Kultur, Ist da 
schwer zu überschätzen. In der 
brennenden Aktualität und in der 
sozialen Bedeutsamkeit, des Pro­
blems, in seiner talentierten Darstel­
lung muß unsere künstlerische In­
telligenz ihre Hauptberufung se­
hen.

Heute bilden die Materialien 
des Juniplenums (1963) des ZK 
der KPdSU die Grundlage »ler gan­
zen ideologischen Arbeit. Wir ha­
ben ein exaktes wissenschaftlich 
begründetes Programm der kom­
munistischen Erziehung. Man muß 
es gut studieren und vor allem kon­
sequent verwirklichen. Darüber 
fanden große, konkrete Gespräche 
auf dem X Plenum des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stan«. auf den Plenen der Gebiets-, 
Stadt- und Rayonparteikomitees 
statt. Jetzt gilt es, tagtäglich ef­
fektiv zu arbeiten.

Eine Sache von erstrangiger Be­
deutung. betonte D. A. Kunajew, 
war. ist und bleibt die Erziehung 
der Jugend. Unsere Jugend ist gut, 
aktiv und leistet Hervorragendes 
in Wirtschaft und in Kultur. sie ist 
rin,würdiger Fortsefzer des Kamp­
fes und der Arbeit der älteren Ge­
nerationen.

Aber es gibt auch negative Sei­
ten. Man darf das nicht übersehen, 
um so mehr, als unser ideologischer 
Gegn-r gerade auf die politische 
Naivität, die Unreife eines Teils 

der Jugend rechnet. Da sind Wach­
samkeit und Erziehung notwendig. 
Es ist die Pflicht der alteren Ge­
neration, unsere Jugend vor dem 
Einfluß der bürgerlichen Ideologie 
zu schützen, sie im Geiste erhabe­
ner, humaner kommunistischer Wer­
te und Ideale zu erziehen.

Wir bitten unsere Veteranen uns 
bei der Lösung all dieser und an­
derer Fragen zu helfen, sagte 
Genosse D. A. Kunajew, besonders 
bei der Festigung der Arbeitsdis­
ziplin in den Betrieben, bei der Ver­
besserung der Arbeit mit der Ju­
gend.

Dabei ist es zu berücksichtigen, 
daß die internationale Lage weiter­
hin ernsthaft kompliziert .viril. Wie 
in der Erklärung des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR .1. W. 
Andropow hervorgehoben wird, ver­
sucht die jetzige Administration der 
USA, die Interessen anderer Staa­
ten und Völker mißachtend, für die 
Vereinigten Staaten dominierende 
Positionen in der Welf zu sichern; 
sie hat den Weg des äußersten Mi­
litarismus und Abenteurertums ein­
geschlagen. was eine ernste Gefahr 
für den Frieden darstellt.

Gleich allen Sowjetmenschen 
haben die Werktätigen Sow,et\a- 
sachstans die Erklärung des Ge­
nossen 3. W. Andropow mit vollem 
Verständnis und mit einmütiger. 
Billigung aufgenommen. Sie heben 
den Realismus, die Weisheit und 
die Ausgewogenheit der darin ent­
haltenen Leitsätze und Schlußfol­
gerungen hervor, und sehen ihre 
vornehmste Pflicht darin, die iin- 
hcildrohendcn Pläne der Reagan- 
Administration zu vereiteln, die 
wirtschaftliche und Verteidigungs­
macht des Landes noch mehr 
durch selbstlose Arbeit, Organisiert­
heit und hohe Disziplin zu festigen.

Der von Sowjetkasachstan in ei­
ner historisch kurzen Zeitspanne 
zurückgelegte Weg, der allseitige 
Aufschwung seiner Ökonomik und 
Kultur sind ein anschauliches Bei­
spiel der unerschütterlichen Macht 
des Sozialismus, der befreiten Ar­
beit. ein Triumph der Leninschen 
Nationalitätenpolitik. Das alles ist 
das Werk der Hände aller verbrü­
derten Völker unseres Landes bei 
gewaltiger Unterstützung seitens 
des großen russischen Volkes, das 
Werk der Hände aller Genera’.ionen 
der Sowjetmenschen, vereint und 
inspiriert durch die teure Lenin­
sche Partei.

Abschließend dankte Genosse 
D A. Kunajew herzlich den Vete­
ranen für die hohen Arbeits-, ge­
sellschaftliche und politische Akti­
vität, wünschte ihnen gute Gesund­
heit und Glück, weitere Fortschritte 
in der Arbeit und in der kommuni­
stischen Erziehung der Jugend.

Es spricht F. P. Wowfschenko, 
Mitglied der KPdSU seit 1917, Per­
sonalrentner von Unionsrang. Für 
alle, die hier heute anwesend sind, 
ist cs ein zutiefst bewegendes Tref­
fen: es zeugt von der großen Für­
sorge und Aufmerksamkeit gegen­
über uns Veteranen, sagte er. Ich 
bin stolz darauf, daß die Partei des 
großen Lenin in unserer Gesell­
schaft große Autorität genießt

Ein Großteil meiner Berufstätig­
keit ist mit dem Verkehr verbunden. 
Deshalb beunruhigt mich beson­
ders, daß es in diesem Zweig in 
den letzten Jahren ernsthafte Stö­
rungen gab Die Maßnanmen, 
die vom ZK der KPdSU, von den 
Partei- und Staatsorganen an der 
Basis ergriffen werden, zeitigen 
positive E'gebnisse. Auch ich woll­
te zu dieser Sache einen Beitrag 
nach Kräften leisten. Ich besuchte 
häufiger die Arbeitskollektive 
Kraftverkehrsbetriebe und traf 
den Arbeitern zusammen. Wir 
ben eine gute Jugend, doch das 
hen stellt die Forderung, ihre Er­
ziehung weiter zu verbessern

Die Worte des Genossen .1 W. 
Andropow auf dem Treffen mit den 
Parteiveteranen darüber, daß jeder 
Kommunist — Veteran der Par­
tei und der Arbeit — ein Lehrmei­
ster der Jugend sein muß, haben 

sich mir tief eingeprägt.

der 
mit 
ha­
be-

leistet. Das 
weckt den 

zu arbeiten 
Erfüllung

Seit 1940 lebe ich in Alma-Ata. 
Wir alle sind Augenzeugen dessen, 
wie unser* Stadt wuchs und schö­
ner wurde.

Der alte Kommunist dankt herz­
lich dem Zentralkomitee der KPdSU 
für die große, tägliche Sorge um 
das Wohl des Volkes, um die Fe­
stigung der Macht der Heima'

Es spricht A. M. Ipmagambctow, 
Mitglied der KPdSU seit 1921, Per­
sonalrentner von Unionsrang. 
Kürzlich fand hei uns in Uril'k. 
sagt er, eine Versammlung des Ak­
tiv.« der Gebietsparteiorganisation 
statt, gewidmet den Aufgaben, die 
aus den Peden de.« Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU Genossen J W. 
Andropow auf dem Treffen im ZK 
der KPdSU mit den Parteiveteranen 
resultieren. Es freute einen, zu se­
hen. mit welcher Aufmerksamkeit 
und Interessiertheit sich die jungen, 
energiegeladenen Menschen an der 
Aussprache beteiligten.

Mit Stolz sehen wir ein, daß un­
sere Rcpublikparteiorganisaiion 
einer der Kampftrupps der KPdSU 
ist und. getreu dem Vermächtnis Le­
nins. einen Riesenbeitrag zum kom­
munistischen Aufbau 
begeistert uns und 
Wunsch, noch besser 
und nach Kräften zur 
der Beschlüsse der Partei beizutra­
gen.

Die von Genossen J. W. Andro­
pow gestellten Aufgaben werden in 
Ehren erfüllt sein. Im Namsn mei­
ner Landsleute, aller Veteranen des 
Gebiets Uralsk, versichere ich dem 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, daß wir 
auch künftig am Kampf um die 
Realisierung der Pläne der Partei, 
der Aufgaben des kommunistischen 
Aufbaus und der Erziehung der 
Jygcnd aktiv teilnehmen werden. 
Für uns gibt es keine größere 
Freude und Aufgabe, als die Aner­
kennung der Wichtigkeit und Nütz­
lichkeit unserer Arbeit für die Hei­
mat.

Das Treffen des Genera’sekrctärs 
des ZK der KPdSU J W. Andro­
pow' mit den Parteiveteranen ist 
ein besonders bewegendes und er­
freuliches Eregni«. Er bewertete 
hoch die Tätigkeit der Veteranen, 
das erfüllt unsere Herzen mit Stolz 
und läßt uns zugleich darüber nach­
denken, wie das erwiesene. Vertrau­
en besser und vollständiger in kon­
kreten Taten zu realisieren, ist. 
unterstrich S. A. Iwanow, Mitglied 
der KPdSU seit 1930 und Unions­
rentner, der danach das Wort er­
griff.

Auch im Gebiet Zelinograd ist 
der Trupp der Partei- und Arbeits­
veteranen in guter Arbeitsform. Wir 
leisten große Arbeit zur kommu­
nistischen Erziehung der Tugend in 
den Arbeitskollektiven und Lehran­
stalten.

Wir überzeugen uns in der Pra­
xis von der Richtigkeit der Worte 
Juri Wladimirowitsch Andropows, 
daß heute die Mehrheit der jungen 
Menschen aktive Teilnehmer des 
kommunistischen Aufbaus, würdige 
Nachfolger und Fortsetzer der Sa­
che ihrer Väter sind. Wir haben 
die Beschlüsse des Juniplenums 
des ZK der KPdSU mit großer Ge­
nugtuung aufgenommen. Tiefste 
Billigung erfährt die Linie der Par­
tei auf die Festigung der Disziplin 
und Hebung der Verantwortung der 
Kader. Doch einzelne Leiter üben 
auf die Werktätigen, statt Erzie­
hungsarbeit zu leisten, durch ihre 
Handlungen sogar negativen Ein­
fluß aus. Im Kampf gegen dieses 
Übel vermögen die Veteranen, spür­
bare Hilfe zu leisten.

Im Zentralkomitee der KPdSU 
waren die Parteiveteranen von Ju­
ri Wladimirowitsch Andronow mit 
innigen, von Herzen gehenden Wor­
ten begrüßt worden. Und heute tra­
fen wir Parteiveteranen mit Ihnen. 
Dimasch Achmedowitsch, und mit 
den Mitgliedern des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans zur Aussprache und zu 
einem Meinungsaustausch zusam­
men. Besten Dank für diese Auf­
merksamkeit zu uns. für diese Ach­
tung, sagt die Heldenmutter und 
Held der Sozialistischen Arbeit 

U. Altaibajewa. Mitglied der 
KPdSU seit 1947.

Ich bin schon meine 69. 42 Jah­
re davon habe ich dem Acke.-pau 
gewidmet. Als mein ältester Bruder 
1941 an die Front ging, überließ 
er sein Reisfeld mir In jenem Jahr 
erntete ich 43 Dezitonnen ie Hekt­
ar. Seitdem hatte ich mich dem Ak’- 
kerbau verschrieben Mir wurde 
das Glück zuteil, mehrere Lenrlin- 
gc auszubilden, viele von denen 
wahre Rclsbaucrn geworden sind. 
Das sind Shadyra Taspanbctowa, 
Baglan Aschirbetow. Keldibai Am- 
sejew und andere. Ich halte sie auch 
heute noch im Blickfeld und freue 
mich über ihre Erfolge. Ich will 
meine Kräfte auch weiter der Er­
ziehung der Jugend hingeben. Auch 
meine Kinder — und das sind gan­
ze dreizehn — bemühe ich mich, 
zu guten Menschen zu erziehen.

Die Gelegenheit ausnutzen 1, möch­
te ich meine Meinung über eine 
Frage äußern. Mir fällt auf, daß 
die Jugend nur ungern in die 
Viehzucht geht. Und die wichtigste 
Ursache dafür sehe ich darin, daß 
es auf den Farmen noch viel ma­
nuelle Arbeit gibt und die Pro­
duktionskultur niedrig ist. In 
manchen Landwirtschaftsbetrieben 
sind nicht einmal die nöligen kul­
turellen und sozialen BedingJigen 
geschaffen.

Es ist Pflicht der Veteranen, der 
Jugend beizustehen, ihnen gute 
Lehrmeister zu sein.

Abschließend 'will ich allen einen 
friedlichen Himmel wünschen.

Ans Rednerpult tritt der Teil­
nehmer des Treffens mit Veteranen 
der Partei im ZK der KPdSU, Mit­
glied der KPdSU seit 1941, Mit­
glied der AdW der Kasachischen 
SSR U. M. Achmcdsafin. Die Treue 
unserer Partei zum Leninschen 
Stil der parteimäßigen Leitung i.4* 
überzeugend in den Beschlüssen 
des Novcmberplenums (1932) und 
des Juniplenums (1983) des ZK 
der KPdSU vor Augen geführt. Der 
Kurs auf die weitere Entwicklung 
der sozialistischen Demokratie und 
die Festigung der Verbindung mit 
den Massen, der Partei-, Staats­
und Arbeitsdisziplin löst bei uns 
Veteranen der Partei besondere 
Genugtuung aus.

Die Wissenschaft Kasachstans hat 
in den letzten Jahren beachtliche 
Erfolge erreicht. Es sind neue For­
schungszentren geschaffen worden. 
Dfe Wissenschaftler unseres Insti­
tuts für Hydrogeologie und Hydro­
physik der AdW der Kasachischen 
SSR haben erstmalig in der Welt 
fundamentale prognostische Karten 
aufgcstcllt, die cs ermöglichten, 
zahlreiche artesische Becken mit 
großen Süßwasservorräten zu er­
mitteln. Begründet wurde die Mög­
lichkeit, die Wasserversorgung 
durch Nutzung der Grundgewässer 
zu verbessern. Doch das Tempo der 
Nutzung der Bodenwasserquellen 
für den Bewässerungsackerbau ist 
unzureichend. Es gilt, die neuen 
Richtungen dèr hydrogeologischcn 
Wissenschaften weiterzuentwickeln 
und ihre Experimcntalbasis' zu fe­
stigen.

Der Redner sprach dem, ZK der 
KPdSU und Genossen J. W. Andro­
pow tiefempfundenen Darjk aus für 
die kolossale Arbeit zur' Verstär­
kung der Wirtschafts- und Vertei­
digungsmacht de-. Landes zur Fe­
stigung sozialistischer ' Gemein­
schaft und zur Erhaltung des Frie­
dens auf der Erde. ‘ •>

Das Wort ergreift der Held der 
Sozialistischen Arbeit M. A. Bltny, 
Direktor des Alma-Ataer Schwer­
maschinenbetriebs.

Das Treffen mit Veteranen im ZK 
der KPdSU, die Rede des Genossen 
Juri Wladimirowitsch Andropow 
auf diesem Treffen, sagte er, haben 
bei uns Vertretern der älteren Ge­
neration tiefe Bewegung und das 
Gefühl des Dankes dafür ausgelöst, 
daß die Partei uns väterlich um­
sorgt, uns zu Rate zieht und unse­
re Erfahrungen schätzt. In unse­
rem Betrieb sind etwa 500 Kriegs­
und Arbeitsvetcrancn tätig. Mehr 
als die Hälfte der Maschinenbauer 
sind noch nicht 30 Jahre alt. Lind 
es ist die Aufgabe der alten Kom-
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munisten, diese zu richtigen Spe­
zialisten zu erziehen, ihnen unsere 
Erfahrungen zu vermitteln.

Die Kommunisten und das gan­
ze Werkkollektiv werden aktiv an 
der Realisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, des 
Mai­
fl 982) 
(1983) des ZK der KPdSU arbei­
ten. Wir werden alle unsere Ener­
gie darauf richten, unsere Ablösung 
an den revolutionären, Kampf- und 
Arbeitstraditionen der Partei 
des Sowjetvolkes zu erziehen, 
mit sie immer und überall eine 
tive Lebenshaltung bekundet.

Der Lösung der Aufgaben 
langfristigen Programms der 
denmelioration zur Schaffung 
ncs garantierten Lcbensmittelfönds 
und zur Hebung des Wohlstandes 
der Sowjetmenschen widmete seine 
Ansprache Sh. J. Baigissijew, Mit­
glied der KPdSU seit 1926, Abtei­
lungsleiter im Ministerium für Me­
lioration und Wasserwirtschaft der 
Republik. Die Umverteilung der 
Wasserressourcen, stellte er fest, 
ist von besonderer Bedeutung für 
■die Zentral- und Südgebiete Ka­
sachstans, wo der Wassermangel 
jetzt schön die Möglichkeiten der 
Erweiterung der Bewässerungsflä­
chen und folglich die Vergrößerung 
der Tier- und Pflanzenproduktion 
cinschränkt.

In den letzten zwanzig Jahren 
haben die Forschungs- und Projek- 
tierungsorganisafionen der Republik 
Beachtliches geleistet, urn nciie 
fruchtbare Landschläge in den Wirt­
schaftsverkehr einzubcziehcn. Für 
einzelne Regionen sind ökonomi­
sche Begründungen geliefert wor­
den. deren Realisierung der erfolg­
reichen Lösung der Aufgaben der 
Landwirtschaft der Republik dienen 
wird. Der Bau einer neuen Wasser­
magistrale von den sibirischen 
Flüssen, die sich größtenteils durch 
das Territorium Kasachstans ziehen 
wird, ist eine Ehrensache der Par­
tei-, Staats- und Wirtschaftsorgane 
unserer Republik.

Die Jugend und die' Veteranen 
der wasserwirtschaftlichen Organi­
sationen Kasachstans werden sich 
auch künftig aktiv am Kampf um 
die Steigerung der landwirtschaft­
lichen Produktion und der Stabili­
tät des Ackerbaus im Interesse der 
weiteren Entwicklung der Volks­
wirtschaft beteiligen.

Initiativlosigkeit, Passivität und 
nachlässiges Verhalten zu unseren 
Pflichten sind uns Kommunisten 
gegenangezeigf, sagte K. A. Ami­
row, Mitglied der KPdSU seit 1920, 
Personalrentner von Unionsrang. 
Jeder von uns muß an seinem Ar­
beitsplatz ein Musterbeispiel an Or­
ganisiertheit, Disziplin liefern, die 
Jugend lehren, die Sowjcthcim.it 
grenzenlos zu lieben, ihr treu zu s.cin, 
ihr die ganze Glut ihrer Herzen, 
Energie, Kenntnisse und Erfahrun­
gen zu widmen.

Wir Veteranen sind stolz auf die 
gewaltigen Errungenschaften der 
Leninschen Partei und helfen ihr 
nach Kräften und Möglichkeiten, 
die grandiosen vom XXVI. Partei­
tag der KPdSU vorgesehenen Pla­
ne erfolgreich zu realisieren'. Die 
Sorge der Partei um uns Menschen 
der älteren Generation Inspiriert 
uns: Wir möchten mit verdoppelter 
Energie arbeiten.

Ungeachtet meiner Krankheit ste­
he ich nicht abseits von den ge­
sellschaftlichen Angelegenheiten 
und Belangen. Zusammen mit an­
deren Partei- und Arbeitsveteranen 
treffen wir uns oft mit der lernenJen 
Jugend, Betriebsarbeitern, Angehö­
rigen der Sowjetarmee. Auch das 
gedruckte Wort ist für mich zur 
Tribüne geworden. Alle meine fünf­
zehn Bücher sind vor allem an die 
Jugend gerichtet. Sie enthalten Do­
kumentarberichte über Menschen 
mit heldenhaftem Schicksal, über 
Kommunisten und Komsomolzen, 
die immer bestrebt waren, auf Le­
ninsche, kommunistische Art zu le­
ben und zu arbeiten. Diesem The­
ma werde ich auch in meinem wei­
teren Schaffen treu bleiben.

Im Kampf um die Sache der Par­
tei, um die erfolgreiche Rcalisie- 

rung der historischen Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
und des XV. Parteitags der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
wächst der Arbeitsruhm des Kom­
somol der Republik, sagte in seiner 
Ansprache S. A. Abdrachmanow, 
Erster Sekretär des ZK des Kom­
somol Kasachstan«. Mehr als eine 
Million junger Kasachstancr erfüll­
ten vorfristig ihre Aufgaben für 
zwei Planjahre. Aktiv arbeiten un­
sere Mädchen und Burschen auf 
Bauobjekten. Die Jugend der Re­
publik betrachtet die Realisierung 
des Lebensmittelprogramms, der 
UdSSR als ihre ureigene Sache.

Die ganze Geschichte des Kom­
somol der Sowjetunion beweist, daß 
seine Leitung durch die Partei die 
unerschöpfliche Quelle seiner Kräfte. 
Stärke, schöpferischer Aktivität, 
das Unterpfand neuer Siege ist. Im 
Namen der Jugend der Republik 
spricht der Redner tiefempfundenen 
Dank dem ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und Ge­
nossen D. A. Kunajew aus für die 
ständige Sorge und tagtägliche 
praktische Hilfe dem Komsomol.

Die Fürsorge der Partei erwi­
dernd. sich von ihren Hinweisen 
leiten lassend, sind die Komsomol­
organisationen bestrebt, den Inhalt 
ihrer Arbeit zu vertiefen Doch die 
gegebenen Möglichkeiten werden 

•nicht überall voll genutzt. Die Er­
fahrungen der Parteiveteranen, ihre 
aktive Mitwirkung an der Vorberei­
tung einer würdigen Ablösung wer­
den dem Komsomol zweifellos eine 
große Hilfe erweisen.

S. A. Abdrachmanow versichert 
dem Zentralkomitee der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans und al­
len Teilnehmern des Treffens, daß 
der Komsomol und die Jugend der 
Republik die revolutionären, Kampf­
und Arbeitstraditionen der KPdSU 
und des Sowjetvolkes auch künftig, 
pflegen und mehren, noch beharrli­
cher den Kommunismus studieren 
und alle ihre Kräfte. Kenntnisse 
und ihren Enthusiasmus dem 
Kampf für die Sache der teuren 
Kommunistischen Partei widmen 
werden.

Mit großer Begeisterung nahmen 
die Versammelten ein Grußschrci- 
ben an das Zentralkomitee der 
KPdSU, den Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR Genossen J. W 
Andropow an.

Das Treffen im ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans ver­
lief in herzlicher Atmosphäre und 
führte die Bereitschaft der Vetera­
nen Kasachstans vor Augen, auch 
weiterhin aktiv am Produktions­
und gesellschaftspolitischen Leben, 
an der kommunistischen Erziehung 
der Jugend, an der Realisierung al­
ler von der KPdSU .gestellten Auf­
gaben * mlfzüwirken. Das- Treffen 
war ein neuer markanter Beweis 
der grenzenlosen Treue der Sowjet­
menschen verschiedener . Generatio­
nen zur Sache; Uqhrns und der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion. . .

Die Teilnehmer des Treffens bil­
ligten wärmsten^ die Erklärung 
des Generalsekretärs, dès ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genossen J.’W. Andropow, 
in welcher der militaristische Kurs 
der USA-Führung entschieden ver­
urteilt wurde, und brächten ihre 
einmütige Unterstützung der Au­
ßenpolitik der KPdSU und des So­
wjetstaates zum Ausdruck, die al­
les nur Mögliche unternehmen, um 
den Frieden auf der Erde zu be­
haupten.

A
Am selben Tag weilten die Vete­

ranen der Partei und die Vertreter 
der Jugend auf dem Lenin-Platz. 
Sie legten Blumen am Denkmal 
des Begründers der Kommunisti­
schen Partei und des ersten soziali­
stischen Staates der Welt nieder. 
Auf einem roten Band stand zu le­
sen: „Für Wladimir Iljitsch l.enin — 
von den Veteranen der Partei, Teil­
nehmern des Treffens im ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans.“ (KasTAG)

Wovon wir mit unseren Leuten sprechen
. Irf den Produktionsabteilungen 

qnseres-Kombinats fanden Ver­
sammlungen zur Erörterung der 
Materialien de« Juniplenums (1983) 
des. ZK der KPdSU statt. Daran 
beteiligten sich sowohl Kommuni­
sten als auch Parteilose. Es wur­
den vide wertvolle Vorschläge zur 
Verbesserung der ideologischen 
Arbeit cingebracht und Maßnahmen 
zur Realisierung der Beschlüsse 
Plenums des ZK erarbeitet Jetzt 
HeflJt és, das Geplante in konkreten 
Täten zu verwirKlichen

Die Erziehung de« Menschen ist, 
wie auf dem Plenum betont wurde, 
rin Anliegen der ganzen Partei unj 
auch eines jeden von uns.

Wahrend meiner Mitgliedschaft 
fn der Partei erfüllte ich schon vie­
le und verschiedene Aufträge. Ge­
genwärtig überwache ich als Mit­
glied des Parteikomitces die Durch­
führung der Parteibeschlüsse direkt 
in' 'den Parteiorganisationen und 
-gruppen der Produktionsabschnit- 
l!’.''Zugleich erfülle ich auch einen 
änderen Parteiauftrag: Ich bin
^chon viele Jahre lang Agitator in 
meiner Brigade.

Ich möchte eigentlich über fol­
gendes sprechen Auf den ersten 
Blick’ scheint die Arbeit eines Agi­
tators einfach zu sein: lies Zeitung 
und erläutere das Gelesene deinen 
Kollegen. Man kann auch davon 
^brechen, wie die Verpflichtungen 
cingclöst werden. Ereignet sich ein 
außergewöhnlicher Fall, so ist das 
ebenfalls ein Gesprächsthema. Ge­
rade so handeln auch manche Agi­
tatoren. Doch ist der Effekt einer 
«Solchen Agitationsarbeit sehr ge­
ring.

Die Hörer von heute sind gut 
! fnforfnierte Menschen. In unserer 

Schicht und der Brigade abonnte-
I_______________________________

wir

ren die Hüttenwerker drei bis 
Presseausgaber. — Zeitungen 
Zeitschriften In jeder Schicht 
zu Hause gibt es Fernseher, 
wieviel Neuigkeiten erfahren 
im Umgang miteinander! Unsere 
Aufgabe ist es, den Menschen zu 
helfen, diese Informationen gedank­
lich zu verarbeiten, darin das Wich­
tigste herauszufinden, die Tatsa­
chen und Ereignisse richtig einzu­
schätzen. Und das erfordert ständi­
ge Arbeit und Weiterbildung.

Eine andere Schw ierigkeit besteht 
darin, daß für den Agitator die 
Früchte seiner Arbeit lange Zeit 
unsichtbar bleiben. Es ist leichter, 
einem AAenschen das Metallschmel­
zen beizubringen, als ihm aktice 
Lebenshaltung und Unduldsamkeit 
gegenüber Mängeln anzuerziehen. 
Mehrere Jahre vergehen, bis die­
ses Ziel erreicht wird.

Gegenwärtig ist eine Spezialisie­
rung der Agitatoren unternommen 
werden. Dennoch sind wir in unse­
rem Alltag genötigt, Arbeit in 
verschiedenen Richtungen zu lei­
sten. Denn kollektive Aussprachen 
oder Unterhaltungen unter vier 
Augen kommen nicht selten spontan 
zustande. Dazu ein Beispiel: Ver­
treter der älteren Generation und 
auch mich beunruhigt es, daß ein 
Teil der Jugendlichen wie auch ein 
Teil der Menschen mittleren Alters 
«ich vom Geist der Anschaffung von 
Vermögenswerten hinreißen lassen. 
Iwan Petrowitsch hat z. B. einen 
Pkw gekauft. Bin ich denn gerin­
ger als er? Dann kommt eine Dat­
sche an die Reihe, nicht selten mit 
zweigeschossigem Landhaus. Und 
so weiter, und so fort. Bei den Ju­
gendlichen stehen Firmen-Jeans 
hoch im Kurs.

Die Erhöhung des Lebensstan­

dards ist an und für 'ich ein» / er­
freuliche Tatsache Doch manche 
verstehen das als ein bloßes An­
häufen von Wertsachen und von 
Geld und vergessen dabei, daß der 
Begriff Lebensstandard auch die 
kulturellen und geistigen Belange 
des Menschen umfaßt.

Ist denn das kein Thema für ei­
ne Aussprache mit den Menschen’ 
Auch unsere Parteiorganisation hält 
«ich solchen Fragen vorläufig fern. 
Ich kann mich leider nicht daran 
erinnern, daß auf der Versamm­
lung je von der Herausbildung ver­
nünftiger Ansprüche die Rede ge­
wesen wäre. Hinter dem Rücken — 
ja, da staunen wir über den Men­
schen, tadeln und bemitleiden ihn 
auch. Doch Habsucht und Raffgier 
überfielen den Menschen nicht 
über Nacht und wurden für ihn zum 
Wichtigsten im Leben! Das ge­
schah allmählich, vor . inseren 
Augen, und wir hatten dagegen 
nichts unternommen.

An guten Beispielen, auf die sich 
ein Agitator berufen kann, mangelt 
es nicht. Man muß nur das Wich­
tigste im Alltag sehen lernen. Lie­
fert denn die Entwicklung unseres 
Kombinats, des zweifachen Orden­
trägers kein gutes Beispiel dazu? 
Die Hüttenwerker der älteren Ge­
neration erinnern sich noch daran, 
daß sogar in der Schmelzabtcllung 
manuelle Arbeit vorherrschte.

Während meiner Unterhaltungen 
mit jungen Menschen berufe ich 
mich nicht selten auf Beispiele aus 
dem Leben der Veteranen. Im 
Kombinat gibt es viele vortreffliche 
Hüttenwerker. Da wären z. B. 
D. Onischtschenko und K. Aishigi- 
tow. Beide haben in der Schicht 
des Meisters W. Kulinka begonnen. 
Obwohl die Ausübung ihres Berufs 

z.

für sie immer an erster Stelle stand 
und steht, beteiligen sie sich aktiv 
am gesellschaftlichen Leben und 
widmen viel Zeit der Erziehung 
der Jugend. Eine Auszeichnung iür 
sie sind nicht nur die zahlreichen 
Orden, sondern auch die Achtung, 
die ihnen ihre Arbeitskollegen ent­
gegenbringen und auf die sie stolz 
sein können.

Meiner Ansicht nach wurde auf 
dem Plenum des ZK nicht umsonst 
von Verantwortung der Leiter für 
die Erziehung der Menschen ge­
sprochen. In unserer Produktiops- 
abteilung gibt cs den Technologen 
N. Kassenow. Seine direkte Pflicht 
ist auch die Überwachung des tech­
nologischen Prozesses. Es ist keine 
leichte Abteilung, es gibt da ge­
nug Sorgen. Doch der Ingenieur 
findet immer Zeit, um die Unterge­
benen zu erziehen und aufzuklären. 
Und wieviel Mühe bietet unser 
Schichtmeister K. Berest bei der 
Erziehung der Menschen aufl Ist er 
doch Propagandist und Agitator. 
Unsere Schicht leistet immer gute 
Arbeit, das ist das Verdienst des 
ganzen Kollektivs, doch es ist wohl 
unmöglich, sich ein einiges, ge­
schossenes Kollektiv ohne den Mei­
ster als dessen Organisator und 
Erzieher vorzustellcn.

Kurz und gut, an der ideologi­
schen Front gibt es für alle genug 
zu tun — für einfache Kommuni­
sten wie auch für die Le’.ter. Und 
das darf nicht auf späte- Vorschü­
ben werden. Das ist eine falsche 
Haltung, wenn die Wirtschaftsauf- 
gaben und die Erziehung der Men­
schen losgelöst werden, wenn für 
den Plan einer und für d:e mora­
lisch gesunde Atmosphäre Im Kol­
lektiv ein anderer Verantwortung 
trägt.

Juri VOTH, 
Mitglied des Parteikomitees im 
Blei- und Zinkkombinat von 
Ust-Kamenogorsk, Agitator

Foto: Wassili Schsjkin

Soziale Aspekte des Dorfes

Sowchos 
und seinen 

Leben, einen 
überreichten 
den Einwci- 
Dreizi.nmer-

Ein bewegendes Ereignis erleb 
ten die jungen Eheleute Lilli und 
Alexander Keim, als man sie in den 
Dorfsowjet Nadeshdinka. Gebiet 
Kustanai, einlud. um ihr Neuge­
borenes zu registrieren. Organisato­
ren der Festlichkeit waren ihre 
Dorfleute. Der Vorsitzende dc« 
Vollzugskomitees des Dorfsmvjets 
Johann Seel und die Deputierte de« 
Gebietssowjets Alwine Babnijewa, 
Schwcineu’ärterin im 
wünschten dem Kind 
Eltern ein glückliches 
friedlichen Himmel, 
ihnen Geschenke und 
sungsschefn für eine 
wohnung.

Das Kind wurde im ___
kenhauskomnlex geboren, der auf 
Bitte der Wähler und unter der

neuen Kran-

Anstelle der 
Behausungen der 

I solide 
: Stra-
urchitek- 

Kultur- 
Schule. 

i und

Kontrolle der Vojksdep’itierten 
errichtet wurde. Johann Seel er­
zählte dem KasTAG-Korrespunden« 
ten über die Entwicklung des Dor­
fes Nadeshdinka in den Jahren 
der Neulanderschließung. Gegen­
wärtig wohnen und wirken im 
Dorf Vertreter von 17 verseniede- 
nen Nationalitäten, 
provisorischen 
Xculanderschließer säumen 
Ziegelhäuser gerade breite 
ßcn. Ein ansprechendes ; 
tonisches Ensemble bilden 
haus mit Sportkomplex. 
Kindergarten, Kaufladen 
Dienstleistungsbetricyp

Mit dem Produktionsniveau erhöht 
sich auch der Wohlstand der Dorl- 
lcute. Der Deputierte erzählte z. B. 
über die Familie des Mechanisators 
Alexander Schimke. In ihrer neuen

Die Futterbeschaffungshrig ade 
Adam Niederhaus aus der Abtei­
lung Nr. 3 des Komarow-Socjchas. 
Gebiet Nordkasachstan, hat enorme 
Leistungen erzielt. Der Br-g.tdier. 
ein erfahrener Mechanisator, hat 
es vermocht, die Arbeit seines Kol­
lektivs klug und umsichtig zu or­
ganisieren. Der sachkundige Ein­
satz der Technik, die exakte Vertei­
lung der Arbeitskräfte und die 
Nutzung jeder Minute guten Wet­
ters bilden die Grundlage ler er­
folgreichen Arbeit dieses einträch­
tigen Brigadekollektivs. Der Plan 
der Heuwerbung und der Bereit­
stellung von Welksilage ist bedeu­
tend überboten. Das ganze Rauh­
futter wurde 2u den Winterungs­
stellen transportiert und dort ge­
schobert: den Tieren ist eine satte 
Winterung gesithert.

So-

Wohhung hat sie Gas, Zentralhei­
zung, schöne Möbel und eine wert­
volle Hausbibliofhek. Vor zehn 
Jahren hat der Deputierte Johann 
Seel den Erstling deser Familie 
registriert und vor kurzem - das 
fünfte Kind. In dieser Zeit hat sich 
das durchschnittliche Monatsein­
kommen der Familie von 224 Ru­
bel auf 439 Rubel Lohn- und 207 
Rubel Prämiengelder erhöht. 2 
ziologen haben berechnet, daß die 
Zahlungen und Vergünstigungen 
aus den gesellschaftlichen Konsum­
tionsfonds und die Einkommen aus 
der Hauswirtschaft 45 bis 50 Pro­
zent des Familienbudgets der hiesi­
gen Einwohner ausmachen.

Nadeshdinka ist nur eines un­
ter den Tausenden sich im erschlos­
senen Neuland entwickelnder Dör­
fer.

Sowjcthcim.it
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Ernst Kontshak wäre Jetzt BO Jahr« alt qewordon. 
Vor fast vier Jahren heben Ihm »eine Verwandten und 
zahlreichen Freunde da« letzte Geleit gegeben.

In der Ukraine geboren, Ist er dort aufqewachien, 
hat flelßlq qclernt, um später selbst zu lehren. Es 
bildeten sich seine Charaktereigenschaften und se'ne 
Weltanschauung heraus; damals hatte er eich der 
schöngeistigen Literatur der Sowjetdeutschen verschrie­
ben, der er sein Leben lang treu geblieben Ist. Die 
letzten 20 Jahre lebte er In Kasachstan, im südlichen 
Städtchen Talgar bei Alma-Ata. Hier. Im Verlag „Ka­
sachstan", sind seine fünf Bücher — vier In deutscher

und eins In rüaalDchar Sprache — erichienen. 
Kontachak» Werke — Prosa. Bühnenstücke sowie Auf­

sätze zur Geschieht« der sowjetdeutschen Literatur — 
In denen er realistisch das vielseitige Leben unseres 
Volkes, die Probleme und Tendenzen dessen geistlqer 
und kultureller Entwicklung geschildert, s nd von Kri­
tikern. Llteraturwissenschs.tlern und den Lesern ge­
bührend eingeschätzt worden.

Mit Unqeduld wird der Tag erwartet, da Im Mos­
kauer Verleg ..Raduga". der nunmehr auch für die 
Herausgabe sowjetdeutscher Literatur zuständig ist. 

Kontschaks gesamte Werke erscheinen werden.

Robert WEBER

Arbeiter
Vielleicht bin ich redeungèwendt... 
Ein einfacher Arbeiter bin ith 
Ich brauche keinen Weifenbrand, 
ich wünsche dèn Frièdèn innig

Ich habe zwei Hände und ein Hérz. 
Das reicht, um das Glück aufzubauen. 
Ich will in die Ferne und himmelwärts 
voll Vertrauen schauen

Ja. unser Planet stöhnt 
unter der schweren Last der Waffen, 
aber niemandem soll es gelingen, 
unsere liebe Erdkugel 
in einèn verkohlten Klotz zu verwandeln, 
den grausamsten Tod in Neutronenbomben 

pressendl 
Möge nur der Feuerschein bei 

Tagesanbruch, 
möge nur das Morgenrot 
als der einzige Weltbrand gelten! 
Es lebe das Leben!

Ernst KONTSCHAK

Absender unbekannt

Der Erdball bleibt mein Arbeitspla*- 
die Arbeit — Stütz« und Glauben 
Niemand darf das Wohl meines Staats 
und die Zukunft des Menschentums rauben

Glaube nur an 
den Menschen!

Was ist ein Arbeiter? Ein Molekül 
in der Welt, in dem großen Ganzen. 
Doch mein Handwerk bedeutet viel: 

ich will
rheinen Beitrag

ins Ganze pflanzen! 
Vor diesem Handwerk ziehe den Hut 
die dankbare Nachkommenschaft. 
Wird meine pflichttreue Arbeitswut 
im Gedächtnis der Enkel haften?

Wer schuf den Menschen? Der Herrgott? 
Und wer schuf den Menschenaffen? 
Auch der Allmächtige? Sieh mal!
Und Wasser? Und Milch? Und Wein? 
Hat er bei sechs Tage Arbeit 
den ganzen Erdkreis erschaffen?
Das nennen wir Feuerwehrmethode! 
Das nennen wir Pfuscherei!

man 
abge- 
nicht: 
dazu!

Ich bin Arbeiter.
Mich erkennt man sofort 

an den großen rauhen Händen.
Groß ist meine Tat

Kurz ist mein Wort. 
Laßt mich doch den Gedanken vollenden! 
Wir sind die Menschen von heute, von hier! 
Aus dem Ist und War schaffen wir 

das Werden. 
Den Frieden behaupten in Arbeit wir, 
das Leben auf unserer Erde.

A

Wer war am Anfang? Der Herrgott? 
Also ein unsichtbares Uesen?
Das Lieblingskind der Menschheit 
mit seinem barbarischen Spiel’ 
„Vor Hunger, Leiden und Übel 
darf euch der Tod erlösen!" 
Millionen von Menschen starben 
in Seuchen und Schlachtgewühl.

Feierlich strahlt die Sonne unserer Epoche! 
Wir schreiten nach der Arbeit unsere

Straßen entlang. 
Wir sind die Sendboten des freien Schaffens! 
Ja. wir blasen Hochöfen anl 
Für uns sind sic die Stufen der künftigen 

Raumraketèn!
Wir schnallen stählerne Armbänder 

der Dämme 
über den biegsamen Handgelenken 

der Flüsse.
Wir bauen wohnliche Wolkenkratzer — 
Denkmäler für unseren Elan. Schwung.

Fortschrittsglauben 
Wir bestellen die uferlosen Felder, 
wo sich vollwichtige Ähren 
vor der Mutter Erde lebenbejahend verneigen. 
Wir gewinnen immer mehr Erdöl, 
um die knarrende Erdachse zu schmieren.

Berge von Menschenschädeln. 
Blutüberströmte Felder. 
Ketzergerichte und Kulte. 
Geschändete Schönheit und Kunst... 
Nicht anbeten.

sondern stürzen 
müssen

solch einen Gott 
die Völker 

Statt auf den Knien zu schreien 
demutsvoll:

„Gott mit uns!" 
Mensch!

Glaub nur an den Menschen!
Du
bist der Gott auf der Erde, 
der jetzt das Wunder des Lebens 
in seinen Händen hält.
Über dir

gibt es niemand 
außer den Augen der Sterne. 
Mensch.

bringe die Welt 
in Ordnung! 

Fahre fort! —
Erschaffe die Welt!

Leo MAIER

Frohe Nacht. 
Im Schutzwald. 
schlief der.Mond 
ermüdet eih 
Goldne Ähren 
duftend.reifen.. 
rascheln, mild .. 
und duseln .ein. 
Sterne funkeln 
froh im Weiher, 
seine Flut ist 
klar und kühl. 
Weidenbüsche — 
graue Schleier —

schlummern süß, 
der Tag war schwüL 
Lichter, tausend 
Lichter flimmern 
auf den Feldern 
in der Nacht.
Berge, goldne 
Berge schimmern 
auf- den Tennen — 
welche Pracht! 
Steppen schiffe 
mähen Schwaden, 
dreschen eilig 
in der Nacht.

Autos bringen, 
schwer beladen, 
auf die Tennen 
goldne Fracht 
Sämann, du kannst 
heute prahlen, 
keine Kraft 
hast du geschont, 
glücklich deine 
Augen strahlen, 
reich hat dich 
dein Feld belohnt. 
Klarer Himmel. 
Glück und Frieden. 
Schöpfergeist und 
heißes Möhn, 
sei, o Heimat, 
dir beschieden, 
wirst noch reicher 
morgen blühn

Rosa PFLUG Anna ACHMATOWA

Brücken 
in die Zukunft

* 5?« *

„Frieden!" schreiben 
wir mit Herzblut 
hoch ans Himmelszelt. 
Wir haben uns dèm Ruf gestellt, 
für den Frieden elnzuireten 
gegen atomare Hölle.
Mannung bieibt für alle Zeit — 
Krieg bedeutet 
in Sekundenschnelle 
millionenfaches Leid 
und Vernichtung jeder Saat. 
Der Mensch 
hat längst herausgefunden, 
Blumen wachsen nur in 

Sonnenstunden. 
Glück entsteht aus guter Tat. 
Deshalb immer neu die Arbeit 

wagen,

Es gibt eine geheime Grenze 
verliebte Leidenschaft kann sie...................  ..
mag auch in grausem Dunkel Mund an Mund sich pressen, 
und mag das Herz vor Liebe auch zerspringen.
Und keine Macht hat hier die Freundschaft, und auch Jahre, 
erfüllt von höchstem, flammend heißem Glück, sind machtlos, 
wenn frei die Seele ist und wenn sie sich entfremdet 
der Wollust und allmählichen Erschlaffung
Wahnwitzig ist es, diese Grenze anzustreben.
Wer sie erreicht, dem wird die Stimmung ganz verdüstert. 
Jetzt wirst du wohl verstehn, warum erregter 
nicht pocht mein Herz von deiner Hand Berührung.

Deutsch von Sepp ÖSTERREICHER

des Intimen, 
nicht überschreiten —

Das Zeitungsmaterial war schon 
erörtert, die wichtigsten Ereignisse 
des Tages besprochen, doch in der 
Roten Ecke war es so anheimelnd 
gemütlich... Vielleicht lag es auch 
an dem Wesen der bejahrten Frau, 
an ihrer warmen Stimmt etwa, daß 
die jungen Melkerinnen immer noch 
etwas zu fragen wußten.

Weit ist die Welt, bunt ist das 
Leben, und schließlich war 
ganz und gar vom Thema 
schweift. Nein, eigentlich 
Die Liebe gehört doch auch

Also: Wie muß Er sein?
„Hauptsache, mar» kann sich mit 

ihm auf der Straße und im Klub 
zeigen!" meinte Irene, die sich die­
se Forderung wohl leisten konnte.

„Ach, Quatsch! Grips muß er ha­
ben!" erwiderte Wilma. „Daß er 
auch gescheit verdient", fügte sie 
hinzu und stimmte halb ärgerlich 
in das Lachen der anderen ein. 
Alle wußten, daß ihr baumlanger 
Freund aus Liebe zum Naß dauernd 
auf dem Trockenen saß.

„Ich aber möchte einen Mann, 
der mich so recht von Herzen lieb­
hat", schwärmte die blonde Erika. 
„Sparbüchlcin, Fernseher, das ist 
ja alles schön und gut. Aber lieben 
müßte er mich bis in den Tod!"

Sic schloß schmachtend die 
Augen. Das nahm sich zwar etwa« 
sentimental aus, aber nicht einmal 
Wilma witzelte über „Gefühlsduse­
lei".

Wie muß sie dann sein, die Lie­
be? Ist sic einmalig, kehrt sie wie­
der? Die Mädchen gerieten in Ei­
fer, diskutierten und stritten sich. 
Die alte Lehrerin indes lächelte 
still in sieb hinein: Lang, lang war 
es her, seit eine Studentin einen 
jungen Wissenschaftler geküßt hat­
te. Zum Abschied für immer...

„Maria Pawlowna! Belehren Sie 
uns Gänse doch mal in diesen Fra­
gen!"

„Ich weiß nicht, Kinder, ob mei­
ne eigenen Erfahrungen . Aber ich 
habe irgendwo eine sonderbare Lie­
besgeschichte gelesen, an die muß­
te ich eben denken."

„Bitte, Maria Pawlowna!" Die 
Mädchen verstummten erwartungs­
voll. Wera. die Jüngste, die noch 
kein Wörtchen gewagt hatte, schau­
te auch jetzt ihre gewesene Klas­
senleiterin nur fragend an.

A
„Ein heftiger Platzregen hat die 

Julischwüle hinweggeschwemmt. Im 
nassen Laubwerk und in den Tüm- 
Eeln blinkt und lacht die Sonne, 

ind da vergißt unsere Heldin, daß 
sie schon ein großes Mädchen ist: 
Hurtig schlüpft sie in das Kattun­
fähnchen vom-Vorjahr, als sie noch 
in der Siebenten steckte. und — 
heidi! — ins Freie, bloßköpfip, bar­
fuß. mit den Rangen um die Wette, 
daß es nur so spritzt.

Eine kühne Biegung wäre fast 
schiefgegangen, aber jemand rettet 
sie vor dem Plumps ins Wasser.

.Oho, was mir da in die Arme 
läuft!'

Der junge Mann- verstummt und 
weidet sich an ihrer Verwirrung. 
Ja, wemi dieser Wildfang erst rich­
tig aufblüht...

.Halt, halt! Ich will doch wis­
sen, wen ich eigentlich gerettet 
hab!'

,M„. Minna heiße ich.'
Und sie geht sittsam davon, so­

weit das in dpr H-’st und bei sol­
chem Aufzug möglich ist.

,So warte doch einen Augenblick! 
Möchtest du denn nicht erfahren, 
wer der Ritter ohne Furcht und Ta­
del ist?'

i.

Oh, das weiß sie ganz genau 
Als sie noch in der Dritten oder 
Vierten war. nannten ihn die Mä­
dels der Oberklassen unter sich 
.Herbert den Schönen', und jetzt 
begreift sie auch warum.

.Minna, im Klub ist morgen Tanz!' 
hört sie noch, und dann ist's vor­
bei und überstanden.

Natürlich denkt sie nicht im 
Traum daran, in den Klub zu ge­
hen, für kein Geld, um keinen 
Preis, nie und nimmer — und so 
werden sie dann auf diesem Tanz­
abend gut Freund, der Student und 
das Schulmädchen. .Merken Sie 
auch, wie die Mädchen Ihnen nach­
schauen?'

,Wo denn, Kind! Die Blicke gel­
len dir!'

Ihn rührt die naive Offenheit.
.Du bist hier die Aller — Aller...'
.Tss! Sonst lauf ich davon. Das 

darf ich ja gar nicht hören!'
Schön sind die Sommerabende 

im Jtigendland, und jeder wird zum 
Erlebnis. Er staunt immer wieder 
über ihre treuherzige Geradheit, 
und sie. sic ahnt nicht einmal, daß 
der halbväterlichc Ton, den er ein­
geschlagen hat. ihm nun hilft, dem 
blutjungen Ding nicht vollends den 
Kopf zu verdrehen.

Doch eines Tages dann, kurz vor 
seiner Abreise, begeht er 
großen Fehler.

.Wer gefällt dir eigentlich 
den Jungens am besten?'

,Du!‘ kommt prompt die 
wort, und so betroffen ist er »en 
dem leidenschaftlichen Ion, daß er 
gar nicht merkt, wie sie inn 
redet hat..."

A

einen

von

Anl-

angc-

„So ein dummes Ding!" i 
brach Wilma die Erzählerin, 
war schon siebzehn, als...“

Doch hier verschluckte sie 
unter den wütenden Blicken 
Freundinnen.

„Bitte weiter!" bat Wera

unter- 
„lch

sich 
der

A
Her1....Zwei Jahre darauf weilt 

bert wieder in dem kleinen Flecken. 
Es ist dies der Abschied, wenn 
nicht vom Heimatdorf, so doch von 
seiner Jugend: Im Herbst schon 
soll er selbst an der medizinischen 
Hochschule dozieren. Auf seinen 
Wanderungen durch Vergangenes 
spürt er auch einer halbverblaßten 
Erinnerung nach, der Erinnerung 
an etwas eigentümlich Schönes 
Was wohl aus ihr geworden ist? 
Ob ste ihn vergessen hat?

Wo ein Wille ist. hilft auch der 
Zufall. So überrascht ist Herbert, 
als er die Siebzehnjährige wieder­
sieht. so überrumpelt, daß er sich 
in einen tändelnd scherzhaften Ton 
rettet. Und so fragt er. als jemand 
sic immer wieder zum Tanz auffor­
dert:

.Sagen Sie doch, wenn's kein 
Geheimnis ist Wer von allen ist 
wohl der Glückliche...?"

Sagt es lässig galant — und ver­
wünscht gleich darauf die Frage 
und noch mehr den Ton. Denn nun 
hält sie im Tanz inne, groß und 
ernst strahlen ihn die ' 
Augen an. so nah. so nah. 
liger Ernst liegt in ihrer

.Du', sagt sie einfach.
Erstmalig, ahnt Herbert, uas in 

dem Mädchen vor sich geht, und 
auf dem späten Heimweg redet er 
väterlich, fast beschwörend auf sic 
ein. Von ihrer Jugend spricht er 
und ihrem künftigen Studium, von 
seinen Plänen und... und daß eine 
Mitstudentin...

braunen 
und hei- 
Stimmc.

Josef
STÖSSEL

unermüdlich
fügen Stein an Stein, 
und die Welt von Kriegsgefahr 

befrein.
damit Brücken in die Zukunft 

schlagen

Der Ort heißt Wessjoloje

David JOST

Schwäne
Der Herbst pocht wieder an 

der Tür.
Der Laubwald steht in Flammen. 
Die Schwäne kommen abermals 
vorm langen Flug zusammen. 
Lebt wohl! Jedoch fliegt bei 

uns an, 
wenn's wieder lenzt in 

Kasachstan.

Wie viele Räume gibt es hier 
mit wunderbaren Seen! 
Erträgnisreiche Länderei'n 
und steile Felsenhöhen.
Kommt, Schwäne, nur zu uns 

fortan, 
schön ist es hier in Kasachstan.

Die Stunde schlug. Am stillen 
See 

sie wehmutsvoll verweilen. 
Der Herbst droht schon mit 

Frost und Schnee 
und treibt sie an zur Eile.

Sie flogen auf und sangen 
dann: 

«Erwartet uns In Kasachstan!"

Nach einer Weile setzt die Frau 
fort: „Den Garten hat unser Va­
ter angelegt. Der hegt und pflegt 
ihn auch wie ein Wiegenkind. Ich 
komm nur wenig Mal dazu, ihm zu 
helfen.“

Imqier wieder strenge ich mein 
Gedächtnis an. um mich dieser 
Frau zu erinnern, jèdöch \ergebcns. 
Keine Spur hat die so liebreiche 
Frau in meinen Sinnen hinterlas­
sen, wo ich doch alle Frauen und 
Männer ihres Alters gekannt habe 
Die ganze Siedlung halte damals 
nur eine Straße und dazu nicht 
besonders lange, so an hundert Hö­
fen. Ist sie etwa zugereist? Ja. bei 
der Neulanderschließung sind Tau­
sende hierhergekommen... Das war 
doch einer Völkerwanderung gleich, 
diese Neulanderschließung. Die 
Frau konnte von meinem Gesicht 
mehr ablesen, als ich von ihrem. 
Sie begann:

„Wie ich noch in Georgijewka 
gewohnt hab', hatten wir auch kei­
nen Garten. Wer hätt' den auch 
pflegen sollen? Waren wir doch 
den ganzen Tag über auf der Ar­
beit: der Mann und ich. Die Kinder 
lernten...“

Wo Georgijewka gelegen ist. weiß 
ich zwar, aber von dort habe ich 
niemand gekannt. Was haben mir 
da die Höflichkeitsformeln gehol­
fen? Der einfache Mensch hätte 
das auch $o gesagt, ohne Um- 
schweifet

„Vor acht Jahren bin ich das er­
ste Mal nach Wessjoloje gekommen, 
um hier zu bleiben. Zuvor war ich

(Fortsetzung. Anfang Nr. 182)

einige Male hier zu Gast. Nicht 
mehr/

„Also, Sie sind noch njeht lange 
■’hieri in Wessjoloje, da ist es klar, 
warum ich sie nicht gekannt hab'", 
ich hatte mich gerechtfertigt. „In 
Georgijewka ist es demnach mit 
dem l eben, sozusagen, schwächer 
bestellt als hier, in Wessjoloje". 
schlußfolgerte ich.

nWle man's nimmt, Auch in Gc- 
orgijewka leben die L___
schlecht. Unser Vater hat mich her­
gebracht. Sonst hat* ich bis heut' 
dort gewohnt. In den dreißig Jah­
ren, wo ich dort w ar, hatt' ich mich 
schon gewöhnt. Jetzt bin ich's auch 
hier gewöhnt Mit unserem Vater 
wird's einem nirgends langweilig.“

Ihre Hände waren rissig und 
rauh, sicher von der Arbeit im Gar­
ten. Oder rühren diese Risse 
Feldarbeit her? Jetzt merke ich, 
daß ihre Stirn von Sorgenfalten 
überzogen ist. Das Gesicht. die 
Wangen sind von einer seltenen 
Zartheit gekennzeichnet. Die feinen 
Fäden, die sich über diese Zartheit 
ziehen, streichen die verlebten Jah­
re durch. Ja, ein Menschengesicht 
ist sein Lcbensfeld, wo freudige 
und traurige Zeiten ihre Spuren 
hinterlassen. Irgendwo hatte ich 
gelesen oder gehört, daß die Ge- 
sichtszärte eine Herzensgute be­
zeichne. Ob dem so ist? Kann der 
Mensch selbst Gütigkeit In seinem 
Herzen säen, pflanzen, pflegen und 
hegen? Oder ist das eine erbliche 
Gabe? Meine Überlegungen gera­
ten ins Stocken.

Ein erfrischender Steppenhauch, 
dér sich durch die Pappeln, Apfel-

Leute nicht

von

bäume und Kirschbaumzweige 
schmuggelt, trägt in sich einen er­
quickenden Duft. Sind etwa die 
Bäume so gepflanzt, damit sic ihre 
Düfte mischen und diese labende 
Mischung durch die Luft getragen 
hierher führen lassen, in die Lau­
be, um den Ruhenden Stärkung ein­
zuflößen? Kann möglich sein. Fein 
ausgeklügelt! Oder soll dieser Dult 
den sich Erholenden mahnen, cs 
wäre gut, sich erneut an sein Tag­
werk zu machen. Das möchte ich 
von der Wirtin bestätigt wissen. 
Sie meinte dazu: „Das natt' mein 
Mann im Sinn gehabt. Der heckt 
sich doch immer was aus. Der 
beobachtet immer, wie die Luit 
zieht. Seht mal dorthin", sie zeigt 
mit der Hand in die Richtung, wo 
Sträucher sich angesetzt haben 
„Von jener Richtung kommt die 
Luft gewöhnlich am Abend in der 
Sommerzeit. Da sollt Ihr mal den 
Geruch wahrnchmen von den schwar­
zen Johannisbeeren, wie die so an­
genehm riechen! Das denkt sich al­
les unser Vater so aus. daß sich 
die Leute wundern. Der ièt so, un­
ser Vater."

Dieser so reizende Geruch ließ 
mich völlig vergessen, daß ich mich 
im nördlichen Teil Kasachstans be­
finde. So ein Bild hätte irgendwo 
im Süden einen gewöhnlichen Ein­
druck gemacht, aber hier .. Hier, 
wo einst das Reihergras und der 
Wermut das Landschaftsbild ge­
stalteten, nicht ein Jahr, sondern 
Jahrtausende, ist ein neues Bild 
geschaffen worden, vom Menschen, 
von seinen fleißigen Händen

„Unser Vater macht gerade sein 
Nickerchen. Da möcht' ich ihn

nicht stören. Der hat seine Ruhe heut 
schon verdient. War er doch in 
Hcrrgottfrühe schon im Garten, hat 
alles berieselt, gejätet, aufgelok- 
kert. Da dacht' ich mir, mußt we­
nigstens die Beeren ablesen und 
ein Mittagessen kochen. Der ißt 
doch die Maultaschen mit Beeren 
so gern. Da können s Erdbeeren, 
schwarze Johannisbeeren, auch 
Stachelbeeren sein. Sonst kochen 
wir die Beeren ein. Manchmal zuk- 
kern wir sie ein. besonders die 
Himmbeeren. Die sind doch so gut 
bei Erkältung. Wenn einer Husten 
hat. Ja. wenn Ihr von weit seid, 
dann bleibt wenigstens bei uns zu 
Mittag. Mein Mann freut sich, 
«enn er Besuch hat. Da im Dorf 
gibt's ja auch nirgendswo, wo Ihr 
ein Essen zu Euch nehmen könnt. 
Mein Mann steht bald auf. Ich 
wecke ihn nie, ich warte immer 
ab. bis er von sich aufsteht. Dem 
Schlaf soll man nicht hindern, das 
ist für den Kopf nicht gut. Wenn 
der aufsteht, kann der Euch mehr 
über alles »agen. Der lebt in dem 
Dorf seit 41. Der kennt alle Leute 
in der ganzen Gegend auch außer 
Wessjoloje. Auch ihn kennen alle. 
Wenn Ihr mal da gewohnt habt, 
dann kennt der auch Euch. Ihr 
werd’ ihn ja gewiß auch gekannt 
haben, unseren Vater. Die ganzen 
Jahre hat er als Zootechniker ge­
arbeitet. Von Reimund Seibel habt 
Ihr doch was gehört!"

„Reimund Seibel, sagen Sie?" 
„Ja, der Reimund, das ist gerade 

mein MÄnrt."
„Den hab' Ich mal gut gekannt, 

den Reimund. Ob ich den auch

.Aber nicht doch, nicht doch, Min­
na, liebes Kind. Überhaupt: Wer 
hängt denn sein Herzchen an soich 
einen uralten Kerl? Das hieße doch 
nur sich die Zukunft .ernagein"'

Sacht zieht er die Willenlose an 
sich und küßt ihr die Tränen von 
den Wangen..."

A
„So ein...", platzte Wilma wieder 

heraus und rang förmlich nach ei­
nem gepfefferten Ausdruck. 
N...I“ Abei ihr wollte nichts 
sendes einfallen.

„Nein, Wilma, er war kein 
einer'!" Maria Pawlowna lächelt 
nachsichtig. „Er war gut und an­
ständig.“

„Wie denn das? Seine Braut’ hät­
te er küssen sollen, ihr aber, dem 
Gör, sagen: .He, du Mondkalb', hält 
er ihr sagen müssen, .verbeiß 
deine Liebeserklärungen, denn wir 
Atannsleute wollen viel, wenn 
Tag lang ist!' “

Nun wurden die Melkerinnen aber 
fuchtig:

„Mensch, verkneif dir doch end­
lich deine Weisheiten!"

Und Wilma riskierte keinen 
Muckser mehr, als Maria Pawlowna 
fortfuhr.

..'So, 
Pas­

,So

dir

der

A
„Später studiert Minna wirklich 

an der pädagogischen Hochschule. 
Ihre Tage sind erfüllt von heißer 
Arbeit, ihre Nächte von Zukunfts­
träumen. und über all ihrem Tun 
und Sein strahlt dieses Einzige, 
Unvergängliche — Herbert!

Oh, sein Aufstieg ist glänzend. 
Die ganze Stadt spricht von der 
Waghalsigkeit des jungen Chirur­
gen, seiner glücklichen Hand. Ist 
er auch selbst glücklich? Möge er's 
doch sein — froh und ausgeglichen 
und ungehemmt in seinem Schaf­
fen!

Ab und zu sieht Minna ihn und 
seine Frau im Theater oder auf 
der Straße Aber — wo ein Wille 
ist. vermag auch der Zufall nichts. 
Kein einziges Mal in all diesen Jah­
ren stand sie ihm von Aug' . zu 
Aue:' gegenüber

Und dann geschieht das 
glück. Minna erfährt davon 
dem teilnahmsvollen Geflüster 
Leute, als sie mitten in ihren 
gangsprüfungen steckt. Ist 
möglich? Ein akuter Her

Un- 
aus 
der 
Ab­

gangsprüfungen steckt. Ist es denn 
möglich? Ein akuter Herzanfall... 
Todesgefahr... Die Kollegen — rat­
los, und Herbert zwingt sich zu 
dem Wagnis und kann sie nicht 
retten, die eigene Frau."

A

..Wie schämten sich die Ärzte 
nicht, untätig daneben zu stehen?" 
rief in heller Empörung Wera, von 
der man es am wenigsten erwartet 
hätte. ..Wo doch Demichow, Me- 
schâ'kin und all ihre vielen Schü­
ler..."

„Aber Kindchen!" belehrte Maria 
Pawlowna sie, „das war doch alles 
noch vor dem Krieg! Ich hatte ge­
rade — nun ja, wenn ich zur Ab­
wechslung mal mich erwähne: Ich 
feierte eine Woche vor Kriegsaus­
bruch ganz bescheiden meinen 23. 
Geburtstag. Das ist, als wär's vor 
der Sintflut gewesen. Doch das 
■ueiß ich noch ganz genau. Herz­
operationen, das gab's damals noch 

ei-

warme Pflaster; vielleicht dringt der 
hallende Laut durchs offene Fejister 
in irgendeinen fremden Traum.’Wie 
aber zur selben Stunde -Sittans 
Mordgier aufbrüllt in tauserfd und 
abertausend Motoren, davon dringt 
nichts in die friedlichen Träume der 
Stadt, dringt nichts in die Qualen 
des Mannes, nichts in die Seele.des 
mitleidcnden Mädchens...............

.Herbert" und wieder leise, be­
schwörend: .Herbert!' /■

Sie tritt auf ihn zu. sie’fäßfteei- 
ne Hände, sie schaut ihm Te%t in 
die Augén.

.Sie sind stark, Herbert. J$i« wer­
den kämpfen, sich rächen an dem 
Tod, ihn tausendmal bezwingen. Sie 
sind stark, Herbert. Sie werden 
siegen!’

In heiligem Ernst leuchten Ihre 
Augen so nah, und endlich zwingen 
sie seinen wirren Blick in» • ihre 
Macht; es arbeitet in seinem -Ge­
sicht, straff wird seine Haltung, 
und lange, lange stehen sie stumm 
— der Witwer, das Mädchen und 
mit ihnen, so gegenwärtig, .-so» le­
bendig im Herzen beider —die To­
te. -

Wortlos auch verabschieden sie 
sich. Wenn zwei voneinander gehen, 
wer weiß es dann, wer hat es je 
gewußt, ob's nicht ein Scheiden ist 
für immer?

Anderntags reißt die Schreckens­
botschaft eine gähnende Kluft ‘auf 
zwischen dem, was nicht mehr ist, 
und dem, was sein wird,'dem Un­
vorstellbaren. In jedem Leben klafft 
der Spalt, durch alle Häuser, durch 
alle Familien geht der Riß. D<m 
Fronlarzt und die Dorfschullehrerin 
in Sibirien, was verbindet sie noch, 
was können sie überhaupt vonein­
ander wissen?

Aber die Liebe ist klug, die Lie­
be ist zäh, unermüdlich ist sic, und 
im dritten Kriegswinter ist c*. da 
händigt man dem strengen Divi- 
sionschirtirgen ein kleines Postpa­
ket ein. Absender unbekannt’ Nichts 
Besonderes in der Liebesgabe Woll­
socken, ein Halswärmer und so. 
Doch wie er schmunzelnd den ko­
misch zivilen Fäustling auf die 
nervige Rechte zieht, was kommt 
da zum Vorschein? Ein Zettelchen: 
.Ich hab' cs immer gewußt; Du 
bist stark, Herbert!' “

Maria Pawlowna machte eine Pau­
se. In den blanken Augen der Mäd­
chen las sie ein und dieselbe Fra­
ge, fast eine Forderung.

„Nein, Kinder, verlangt von mir 
nicht, daß ich die Erzählung um­
dichte. Und nicht das ist es. daß 
Minna eine einfache Dorfschullehre­
rin geblieben ist, während sein Na­
me in Büchern und Zeitschriften 
steht. So ist halt manchmal das Le­
ben. sagt der Verfasser, und er hat 
wohl recht. Auch ihr werdet übri­
gens noch verstehen lernen: Die 
Beziehungen von Mensch zu 
Mensch, auch die zwischen Mann 
und Frau können viel fester und 
tiefer, können dauernder und reicher 
sein als das naive .sie haben.»ich 
gekriegt' im DutzendromatU

Hat er sie vielleicht doch verges­
sen? Die Freundschaft ist klug und 
zäh, erfinderisch ist sie. und nach 
vielen Jahren ist es. da bringen 
die Schulkinder am Frauentag ih­
rer Lehrerin eine schwere Postsa­
che angeschleppt — Bücher!

Absender unbekannt.
Das wiederholt sich dann noch 

manches Jahr...
Und das ist eigentlich die ganze 

Geschichte. Aber sie hat eine klei­
ne Nachschrift Bis spät in den 
Herbst hinein blühen im sonnigen 
Usbekistan die Rosen. Fällt dann 
im November der Schnee, so tra­
gen sie mutig die frostige La«t und 
wollen nicht, wollen nicht welken..."

A

nicht!. . Aber wo waren wir 
gentlieh steckengeblieben?"

A
... Ein gepeinigter Mensch 

durch die laue Juninacht, 
ruhelos. Seine Schritte wecken das

irrt 
ziellos,

Ais man schließlich auseinander- 
ging, diskutierten die Mädchen auf­
geregt über die Erzählung, wobei 
Wilma „diese Minnâ", kurzweg ei­
ne unpraktische Träumerin nannte, 
während Irene meinte, der große 
Wunderdoktor sei in Liebes'sachen 
einfach ein Dummkopf, dem es 
recht geschehe.

U era aber hängte sich bei der 
Lehrerin ein und flüsterte:. ’ ’’ ’

..Maria Pawlowna, die altpn me­
dizinischen Zeitungen in Ihrem 
Bücherschrank darf ich einmal 
in denen blättern?"

noch heute erkenne? So lange ist 
das schon her. daß man ' "
nicht mehr recht erkennt, 
in den Spiegel sieht."

Sofort erwuchs vor 
Reimunds Frau. Sie war damals 
etwa dreißig Jahre alt- schlank, 
kräftig, mit feinen Sommerspros­
sen unter den leuchtenden Augen; 
dunkelbraunes Haar, das ihr so 
dicht an den Schultern herabhing 
oder in einem dicken Knoten hoch­
gesteckt. wobei sie um eine echte 
Spanne höher wurde, noch schlan­
ker erschien.

Ihre Augen waren hellblau, und 
das ergab ein eigenartig anziehen­
des Bild; diese hellen Leuchter 
vom dunklen Braun der Haare um­
geben, von hohen dünnen Brauen­
bogen überspannt. Ihr Mund war 
sonderbar klein, die Lippen wie 
ständig geschminkt, obwohl ich ge­
nau wußte, daß sie sich nie der 
Schminke bedient hatte. .Soll ich 
meine Sprossen zuschmieren? Die 
zieren eine Frau, das sind meine 
Schönhcitsmalel' lachte Ada. 
das war so Ihre Zähne, die 
selten zum Vorschein kamen, 
der Mund nur eine winzige 
riung bildete, waren sonderbar 
gleichmäßig gebaut, kein Unter­
schied zwischen den Ober- und Un- 
terzähnen... Ihre Kleider nähte sie 
selbst und ohne Verzierungen, 
streng der Gestalt nach. Ein Natur­
kind. Ist Reimund von ihr gcsrhi’- 
den? Das ist doch unmöglich! Soll­
te sie...

Meine Gedanken, die von den 
Erinnerungen an Ada erweckt wa­
ren. hat die jetzige Frau meines 
Freundes Reimund verscheucht.

„Wie's eben im Leben so geht“, 
begann sie. „Weiber bleiben Wei­
ber. Zwei Männer habe ich in mei­
nen Lebzeiten verlieren müssen . 
Kein Wunder, wenn das Here. ’ > 
putt Ist. Wenn mal zwei Bäume in-

sich selbst 
wenn man

Und 
nur 

da 
Off-

1 - tÜf 
einander gew achsen sind und- ge­
trennt werden, bleiben Narben, und 
die bleiben auf immer. So geht*? 
den Menschen" Sie verstummte. 
Was konnte ich dazu sagen? Ich 
fand den Vergleich trefflich Mann 
und Frau wachsen wirklich . Inein­
ander. wenn sie einig und‘'längere 
Zeit zusammen leben.

„Meinen ersten Mann — den 
Heinrich—mußte ich ganz jung hin­
geben.", Sie griff nach dem Zipfel 
ihres Kopftuches und fuhr- damit 
über die Augen. „Der ist im. Krieg 
in den ersten Tagen gleich gefal­
len Der war schon immer -drauf­
gängerisch gewesen. Wär der- nicht 
so hitzig gewesen, tät er violleicnt 
noch heut leben. AAir war's • zum 
Verrücktwerden. Überlegt- Euch 
doch mal «dber! Zwei Kinder sind 
ohne Vater zurückgeblieben, so 
kleine Würmchen! Der älteste — 
Gottfried—war noch keine zwei Jah­
re alt, und der kleinste, der Wilm. 
— erst einen Monat. Den hat der 
Heinrich nicht mal gesehen. Nichts 
hatten wir außer dem Willen, einig 
zu leben. Wir hatten uns ein Häus­
chen angeschafft, wo das Bett 
und ein Tisch Platz hatten, -dann 
w ollten wir uns kleiden „ was ins 
Haus bringen. Aber das alles ist 
nicht so weit gekommen.. Der 
Krieg.. Es ging aus einer Not in 
die andere.

Ich kam mit den Würmchen 
hierher. Ein Bündel war mein gan­
zer Reichtum. So hab' ich mit den 
zwei Kindchen gehaust. Wie's in 
der Kriegszeit gegangen ist, weiß 
jeder. Aber wies einer aHeinate- 
henden Frau mit zwei kleinen Kin­
dern war, weiß weit nicht jeder 
Das muß einer erst mal selbst er­
leben, um es richtig zu verstehen. 
Pis ich mir ein Le',<m’'ä'ischeiT ge­
baut hatt'. waren fünf Jahre ver­
strichen: irm’- <o !r?Mm

(Fortsetzung folgt) - —
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Briefe an die

Den Brigadier der Traktorenbri- 
gadc Nr. 3 Heinrich Scheibe! kennt 
im Sowchos „Molodogwardejski" 
alt und jung. Er war unter den- 
cnlgén Jugendlichen, die vor 30 

Jahren aufs Neuland gekommen sind. 
Noch als junger Mechanisator ge­
wann Heinrich durch Fleiß und hin­
gebungsvolle Arbeit die Liebe und 
Achtung seiner Mitmenschen.

Für vorbildliche berufliche und 
gesellschaftliche Tätigkeit wurde 
Heinrich mit dem Leninordcn ge­
würdigt.

Als Kommunist und Deputierter 
des Dorfsowjets der Volksdeputier­
ten bemüht sich Heinrich Scheibel, 
jetzt ein offenes Ohr für die Sorgen 
der Dorfeinwohner zu haben.

Heinrich Scheibel ist auch ein 
vortrefflicher Familienvater. Zu­
sammen mit seiner Frau Anastassia 
haben sie drei Söhne großgezogen, 
rjie zwei älteren arbeiten im Hei- 
mat sowchos: Peter als Schullehrer, 
Heinrich als Kraftwagenfaiirer. 
Der dritte Sohn Oleg besucht -die 
Mittelschule. Auch ihnen hat der 
Vater von klein auf die Liebe zum 
Beruf des Landmanns beigebracht. 
Jährlich leistet Peter Scheibe!, Leh­
rer für Körperkultur und zugleich 
ein ausgezeichneter Kombinefahrer, 
«einen Beitrag zur Ernfchergung. 
Die Kinder sind stolz auf ihren Va­
ter. In den gewählten Berufen tun 
sie ihr Bestes, um den guten Ruf 
der Familie aufrechtzuerhalten.

Morgen — Tag des Lehrers

Er ist unser Stolz

Jrewttlscliaft

« •
ryjL*-:

1. ' '.. . _ t *".qgfeb. t,1 K

Insgesamt 55 Jahre 
lang dauert die pädago­
gische Tätigkeit der 
Deutschlehrerinnen Rosa 
Kislizina und Irina Saga- 
jewskaja. Die Freundin­
nen begannen ihre Tätig­
keit zusammen in der In­
ternatsschule Nr. 1 von 
Zeiinograd. Auch heute 
noch sind sie Mitglieder 
eines LchrkoUektivs — sie 
unterrichten im Fach 
Deutche Sprache In der 
Mittelschule Nr. 16. Mehr 
als 400 Schüler stehen 
unter ihrer Obhut und er­
werben gediegene Kennt­
nisse der deutschen Spra­
che. Die Lehrerinnen ver­
stehen es, die Lehrräutne 
mit eigenen Kräften so 
einzurichten, daß ihre 
Stunden dort für die 
Schüler zn einem langer­
warteten Ereignis werden. 
Ihr Stolz ist das Phonola­
bor, das mit moderner Ap­
paratur ausgestattet ist.
Hier muß man die 
deutsche Sprache erler­
nen, ob man will oder 
nicht, meinen die Schüler 
und schenken den Lehre­
rinnen Blumen.

Foto: Viktor Krieger

Zeiinograd

Ein Strauß zum Feiertag
Die Briefe 
der Schüler

Woldemar KÖPFER
Gebiet Nordkasachstan

Der Klub lädt ein
Sehr populär bei den Arbeiterin­

nen des Kustanaier Chemiefasern­
werks ist der im Kulturhaus neu­
gegründete Klub der Hausfrauen 
(„Chosjaika“). Die Mitbegründer 
des Klubs Nadeshda Plenniknwa 
und Ljubow Kim legen viel Mühe, 
Erfindungsgeist und Inili-jliue an 
den Tag. um ied^s Treffen mit den 
Mitgliedern nützlich, unterhaltsam 
und interessant zu gestalten. Das 
Programm des Klubs enthalt meh­
rere Vorträge über die Kultur des 
menschlichen Verhaltens, Ratschlä­
ge von Spezialisten, wie man 
schmackhafte Speisen zubereiten 
oder die Wohnung gemütlich ein­
richten kann. Fin Mode\Jcid nach 
Belieben zu nähen — das wird 
hier den Frauen auch nicht vorent- 
hallen.

Das Thema des jüngsten Treffens 
hieß „Geheimnisse der Gesundheit. 
Schönheit und des Jungseins”. 
Diesmal kamen Ärzte, Friseure, 
Kosmetiker zu Wort.

Woldemar DIENER
"CtèMet Kuslanai

Glückwunsch
Marie Dallinger, wohnhaft in 

Pawlowka, Rayon Jermentau, Ge­
biet Zeiinograd, begeht am 2. Okto­
ber ihren 65. Geburtstag. Diese le­
bensfrohe Frau hat fleißig ’’m Be­
trieb gearbeitet, war auch immer 
gesellschaftlich aktiv, ist im Ort 
als ehrenamtlicher Korrespondent 
und Verbreiter der „Freundschaft“ 
bekannt. Sie hat ihre Kinder zu ehr­
lichen und fleißigen Arbeitsmen­
schen erzogen.

Wir senden Marie Dallinger herz­
liche Grüße zum Jubiläum und 
wünschen ihr einen sonnigen Le­
bensabend im Kreise ihrer Lieben.

Amalia und David NEUWIRT 
Rosa und Alexander 

HASSELBACH

Er sitzt in dem rotgelben Herbst­
garten, wo jeder Baum von seiner 
sorgfältigen Hand gepflanzt und 
gepflegt worden ist, auf einer Bank 
im Gebüsch und liest den Brief, 
den er heute von einem seiner zahl­
reichen Schüler bekommen hat. In 
den langen Jahren, die Adolf Box- 
Ier in der Schule des Kolchos 
„Trudowik“, Gebiet Dshamb il, als 
Deutsch- und Geschichtelehrer tätig 
gewesen ist, hat er viele Schüler 
gehabt, die jetzt in allen Ecken 
und Enden unserer Heimat leben 
und arbeiten. Solche Briefe be­
kommt er oft, besonders vor seinem 
Benifsehrentag. Er liest im Brief 
die ihm so teuren Glückwünsche, 
hebt den Blick, und vertieft sich in 
Gedanken. Woran erinnert sich der 
alte Kommunist und Pädagoge, der 
mit seinen 69 Jahren noch an der 
Erziehung der Jugend mitwirkt, der 
sich sein Leben ohne Schule nicht 
vorstellen kann? Vielleicht 
schwierigen 
die Zeit 
revolution, 
Kleinbauern, mit Mühe die Vierkl.is- 
senbildung erwarb (ér mußte für die 
kinderreiche Familie sorgen) Oder 
vielleicht an seine Komsomoljahre, 
wo er aktiv an der Kollektivierung 
teilnahm und gegen die Kulaken 
kämpfe? In dieser harten Zeit 
vergaß er es aber nie, zu lernen. 
Bis spät in die Nacht hinein saß er 
über den Büchern und studierte, 
denn sein Wunsch war, Lehrer zu 
werden. 1940, schon als Mitglied 
der Kommunistischen Partei, absol­
vierte er ein pädagogisches Tech­
nikum. Von den ersten Tagen des 
Großen Vaterländischen Krieges an 
kämpfte Adolf Boxler an der Front. 
An seine Brust kamen mehrere 
Kampfmedaillcn. dann wurde er 
verwundet. Nach dem Krieg erfüllte 
sich Adolfs Wunsch — er wurde 
Lehrer und widmete sich vollkom­
men diesem ehrenvollen Beruf...

Sein Blick streift wieder 
das Blatt Papier und bleibt an den 
letzten Worten des Briefes haften 
..Lieber Adolf Petrowitsch! Ich gra­
tuliere Ihnen zu Ihrem Berufstag!

an die
Kinderjahre, an 

nach der Oktober- 
wo er Sohn eines

Montag

in den Jahren der Sowjetmacht hat die Volksbildung unserer Republik 
einen nie gesehenen Fortschritt erlebt. Im zaristischen Kasachstan waren 
99 Prozent der Bevölkerung der Republik lese und schrelbunkundlq. 
Heute ist in Kasachstan sowie In allen Schwesterrepublikcn unseres multi­
nationalen Landes der (Jberqanq zur allgemeinen Mittelschulbildung ver­
wirklicht.

Jedes Jahr betreten am ersten September mehr als 10 000 Junge Diplom­
lehrer die Klasse, um die Volksbildung in der Republik auf eine noch hö­
here Stufe zu bringen.

Nachstehend brinqen wir Meldungen unserer ehrenamtlichen Korres­
pondenten über Pädaqogen aus verschiedenen Lehranstalten unserer 
Republik.

wünsche Ihnen viel Glück und Ge­
sundheit! Vielen Dank für all das 
Gute, das Sie für mich getan ha­
ben! Ihr Schüler..."

Heinrich
Gebiet Dshambul

Pädagogische
Meisterschaft

ENNS

Bcrgbau- 
Deutsch-

Für die Studenten des 
technikums von Abai ist 
eines ihrer liebsten Fächer. Und das 
ist nicht zuletzt der Verdienst der 
Deutschlehrer des Technikums Nel­
ly Nasibullina und Erna Siwolapo- 
wa. die alle ihre Erfahrungen und 
pädagogische Meisterschaft der 
schöpferischen Gestaltung des Un­
terrichts schenken. Die Erfolge ih­
rer mannigfaltigen Tätigkeit wären 
wohl nicht so sprechend, wenn die 
Leitung des Technikums sie nicht 
unterstützt und für die nötige ma­
terielltechnische Basis des Deutsch­
unterrichts nicht gesorgt,hätte. Die 
künftigen Bergarbeiter ' verfügen 
über ein modernes Phonolabor, eine 
reiche Bibliothek, Dia und Kinoge­
räte.

Mit dem ersten Erfolg im Erler­
nen einer Fremdsprache, 
unbedingt ein ständiges, reges In­
teresse für das Fach. So geschah 
es auch bei den Studenten des l'ech- 
nikums. Sie wollen mehr wissen 
und die Sprache praktisch anwen­
den. Da hilft ihnen die mannigfal­
tige außerschulische Arbeit, die von 
Nellv Haroldowna und Erna Ale- 
xandrowna lehrreich gestaltet wird. 
Eine interessante Form dieser Ar­
beit ist die Wandzeitung .Freund­
schaft“, die von einem Redaktions­
kollegium unter der Leitung der 
Stud e n t i n Galja Michailowa 
redigiert wird. Nicht weni­
ger interessant sind auch 
die spannenden Spracholympiaden,

die hier durchführt werden. Die 
besten Studenten des Technikums 
nehmen stets auch an den Ge­
bietsolympiaden in Deutsch aktiv 
teil.

Nicht leicht ist die Arbeit des 
Lehrers. Aber, wenn ihre Tätigkeit 
in den Schülern die Leibe zum Ler­
nen erweckt und sie zu echten 
Menschen erzieht, empfinden die 
Lehrer die höchste Genugtuung und 
das größte Glück.

Ida Kurz ist gesellschaftlich 
aktiv. Schon einige Jahre ist sie 
Mitglied des Gewerkschaftskomitees 
der Schule und seit diesem Jahr — 
seine Vorsitzende. Auf diesem Po­
sten leistet sie ihr Bestes, um die 
pädagogische Meistersch ift der 
Lehrer auf einen höheren Stand zu 
bringen; dazu organisiert sie den 
sozialistischen Wettbewerb unter 
den Lehrern, ruft sie zu schöpferi­
scher Tätigkeit auf.

Im Namen aller ihrer Bekannten 
gratuliere ich Ida Kurz und allen 
ihren Kollegen am Tag des Leh­
rers und wünsche ihnen alles Gu­
te.

3. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Aus der 

Tierwelt.' 10.40 D'Artagnan und die 
drei Musketiere. Spielfilm. 1. Fol- 
pe. 12.05 Sowjetkasachstan. Der 
Zukunft zugewandt. Doku nentar- 
filrn. 12.35 Nachrichten. 15.00 Nach­
richten. 15.15 Eine lichte Stadt. Die 
Wolga. Perejaslaw-Chmelnit z k i. 
Dokumentarfilme. 16.10 F. Liszt. 
Das große Konzertduo für Geige 
und Klavier. 16.25 Über die Kartof­
felanbauer des Gebiets Moskau. 
16.40 Kennst du das Gesetz? 17.20 
Dokumentarfilm über den Helden 
der Sozialistischen Arbeit, Akade­
miemitglied A. P. Okladnikow. 17.40 
Horizont. Vati, Mutti und ich — 
eine sportliche Familie. 18.40 Kon­
zert der Tanzcnsembles. 19.05 Ich 
male einen schönen Wald. Zeichen­
trickfilm. 19.20 Fußballrundsdiau. 
19.50 Wie die Arbeit — so die Eh­
re. Das Haus am Wegrand. Über 
die Erbauer der Gaspioe’.ine Uren­
goi—Ushgorod. 20.20 Das Schmier­
geld. Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Das Schmiergeld. Spielfilm. 
2. Folge. 23.25 Heute in der WelL

Alma-Ata. In Russisch. 18 30 
Sendeprogramm. 18.35 Zeichentrick­
film. 18.45 Filmwerbung. 19.00 
Zum X. Unionsfestival der Fern­
sehfilme in Alma-Ata. Programm 
der Ukrainischen SSR. 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan“. 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ein Büroro­
man. Spielfilm. 1. Folge.

Diensta

kommt

Eduard HUBER
Schachtinsk

Alexander BAUER
Gebiet Karaganda

Wir sind 
ihnen dankbar

bauern des Gebiets Tschimkent. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Frau Nikanorowa erwartet sie. 
Spielfilm. 23.30 Nachrichten.

Dienstalter nicht 
ausschlaggebend

Erst fünf Jahre unterrichtet Ida 
Kurz Deutsch nach einem erweiter­
ten Programm in der Schule Nr. 1 
von Schachtinsk, Gebiet Karaganda. 
Aber wenn man in ihren Stunden 
hospitiert, kommt man zum Ent­
schluß, daß die Lehrerin schon alle 
Geheimnisse des verantwort ingsvol­
len und schwierigen Berufes eines 
Pädagogen beherrscht. Sie wendet 
meisterhaft verschiedene methodi­
sche Griffe an. kennt aufs genauste 
die Psychologie ihrer Schüler und 
versteht es, den Unterricht durch 
passende Anschauungs und techni­
sche Mittel effektiv zu gestalten.

Ihre mannigfaltige außerschuli­
sche Arbeit schätzt die Deutsch­
lehrerin selbst als ein mächtiges 
Mittel der Vervollkommnung der 
Sprachkenntnisse der Schüler und 
ihrer planmäßigen Erziehung. Der 
Literaturzirkel, den Ida Kurz in 
diesem Jahr organisiert hat ist 
unter den Schülern der Oberklas­
sen schon sehr beliebt. Hier bekom­
men sie nicht nur gute Kenntnisse 
der Literaturgeschichte. sondern 
entwickeln auch ihr Gefühl für das 
Schöne.

Bereits 25 Jahre lang arbeiten in 
unserer Schule Frieda Salsky und 
Elisabeth Mertens. Dank der 
pädagogischen Meisterschaft Frie­
da Petrownas und ihrer großen Lie­
be zu den Kindern sind ihre Mathe­
matikstunden immer lehr- und auf­
schlußreich und sehr beliebt. Wenn 
in den Stunden errechnet wird, 
wieviel Kohle während einer Schicht 
in Ekibastus gefördert wird 
oder wieviel Getreide die 
Eltern der Schüler an einem Frnte- 
ta’g einbringen, arbeiten die Kinder 
mit verdoppeltem Interesse.

Ihre Kenntnisse der Erdkunde er­
werben die Kinder der Schule von 
Rosowka, Gebiet Pawloda^, unmit­
telbar in der Praxis: Sie machen 
mit ihrer Lehrerin Jeljsaweta Ja­
kowlewna oft Ausflüge Tn die Um­
gegend, unternehmen wahrend der 
Ferien •
großes 
sie es

Den 
von Rosowka ausdrückend, gratu­
lieren wir allen unseren/lieben Leh­
rern zu ihrem Berufstagv wünschen 
ihnen beste Gesundheit; viele freu­
dige Arbeitsjahre und gute Schü­
ler.

weite Reisen
und schönes Land, wobei 

schätzen und lvébcn lernen, 
innigsten Dank .der Schüler

durch unser

Larissa WARTIG, 
Schülerin 

Gebiet Pawlodar

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Die Blonde, die Braune und die Schwarze...
Lange Zeit vermochte ich dem 

verlockenden Angebot an form­
schönen und chromblitzenden Rügel­
eisen mannhaft zu widerstehen. 
Als meine bessere Hälfte kürzlich 
jedoch durchblicken ließ, die Hand­
habung unseres altehrwürdigen 
Kohleeisens mache ihr von Jahr zu 
Jahr mehr zu schaffen, stand mein 
Entschluß fest: Ich schenkte ihr 
ein neues Bügeleisen. Es kann ja 
auch mal was ganz Persönliches 
sein.

Die Freude war groß, währte 
aber nicht lange. Obwohl ich den 
Stecker eigenhändig in die Steck­
dose einführle, blieb das Eisen kalt.

„Vielleicht", orakelte ich, „ist es 
ein Kaltbügeleisen.“

Der Fortschritt, sagte ich mir, 
schreitet in unserer schndleoigen 
Zeit mitunter so schnell voran, daß 
man nur staunen kann. Kaltwellen 
und Kaltwalzen gibt es schon eine 
Ewigkeit und sogar " ' ’ " 
Speisen, für 

weder offenes Feuer 
vonnöten sind. Warum, 
kuck, soll es nicht 
geben?

„Quatsch", sagte Anita, „das 
Ding ist im Eimer.“

„. tischfertige 
deren Zubereitung 

noch Licht 
zum Kuk- 

Kaltbügeleisen

„Dann mußt du‘s eben umtau­
schen“, schlug ich.vor.

„Wieso ich?" widersprach meine 
Frau, „du hast es dir doch andre­
hen lassen.“

Am nächsten Morgen war ich der 
erste Kunde im Laden und stand 
der erdrückenden Obermacht von 
drei Fachkräften gegenüber, 
noch reizender als die eine, 
wandte mich vertrauensvoll an 
Blonde.

„Haben Sic das Gerät bei 
gekauft?“ fragte sie mißtrauisch.

Schlagfertig reichte ich ihr den 
Kassenzettel.

„Hm“, sagte sie, „und was ist 
kaputt?“

„Keine Ahnung“, gab ich zu.
„Wer soll's denn wissen, wenn 

nicht Sie?“ mischte sich plötzlich 
die Braune ein, die offenbar ein 
echter Spaßvogel war.

„Es funktioniert eben nicht“, be­
hauptete ich.

„Dafür können wir nichts“, sagte 
die Schwarze.

„Natürlich nicht“, erwiderte ich 
versöhnlich, „es handelt sich mit 
Sicherheit um einen Fabrikations­
fehler."

„Vorsichtig, mein Herr“, sagte

würde ich 
vorsichtig

Zwei
Ich 
die

nns

die Blonde spitz, „da 
an Ihrer Stelle ganz 
sein.“

„Inwiefern?“
„Diese Bügeleisen, 

sind das Neueste vom 
gezeichnet mit dem Prädikat Vor­
bildliches Disign', falls Ihnen das 
was sagt, und mit zig Goldmedail­
len auf internationalen Messen.“ 
Diesen ebenso vortrefflichen wie 
überzeugenden Argumenten hatte 
ich wenig entgegenzusetzen.

„Aber mein Bügeleisen ist de­
fekt“, nörgelte ich. „Sie können 
sich selbst davon überzeugen.“

„Haben Sie eine Verlängerungs­
schnur mit?“ fragte die Braune.

„Zufällig nicht“, bedauerte ich. 
„Typisch“, stellte ” ~ '

kopfschüttelnd 
breitete 
Braune 
ratlos.

..Wie
Initiative, „wenn Sie 
licherweise ein neues 
aushändigten oder mir den Kauf­
preis zurückerstatten?“

„Das geht leider nur bei aner­
kannten Reklamationeh“, bedauerte 
die Blonde.

mein Herr, 
Neuen, aus-

die Schwarze 
fest. Schweigen 

sich aus. Die Blonde, die 
und die Schwarze schienen

wär's“, ergriff ich die 
mir freund- 
Bügel eisen

„Soll das etwa heißen...?“
„Wir kennen die Kundschaft“, 

unterbrach mich schwermütig seuf­
zend die Blonde. „Manche 
haben einfach keinen Sinn 
neue Technik. Die tollsten 
stellen sie damit an."

Diesbezüglich hatte ich zum 
Glück ein reines Gewissen und be­
teuerte wortreich, daß wir «las 
gcleisen lediglich zum Bügeln 
geschafft hatten

|,Das sagen hinterher alle“, 
hauptete die Braune.

„Vielleicht“, mut maßte 
Schwarze, „haben 
fallengelassen?“

„Oder zum Abkühlen in kaltes 
Wasser gestellt?“ ergänzte die 
Blonde. „Oder als Aquarienheizung 
benutzt?" fragte interessiert die 
Schwarze.

„Nun reicht's mir aber ", wehrte 
«»ich mich, denn ich war mit meiner 

schöpferischen Ungeduld am Ende. 
Ich versicherte den Damen, daß die 
Sache auf jeden Fall ein Nachspiel 
haben werde, und wandte mich 
entschlossen zur Tür. Als 'ch mich 
nochmal umdrehte, starrten mich 
dre( wunderschöne Augenpaare fas­
sungslos an.

„Aber ich bitte Sie", sagte die 
Blonde, „man wird doch wohl mal 
fragen dürfen?" Und wohlwollend 
gab sie mir ein neues Bügeleisen 
aus dem Regal.

Manfred STRAHL

Bü- 
an-

be-

die
Sie's mal kurz

Welch schönen Balkon die Frau 
Piontek sich angelegt hatl

Offengestanden: ich hatte ihr so­
viel Natursinn und Liebe für die 
Blumen eigentlich gar nicht zu­
getraut

Vorn eine ganze Front von Gera­
nien mit Kornblumen abwechselnd; 
als Dach oder Laube hochgezogen 
und gewölbt die seltenen Gloxi- 
nienjund die Kapuzinerkresse in der 
Ecke sind die Bienen und Hum-

Blum en spra, ehe
mein beschäftigt; weißes Tausend­
schön an der richtigen Stelle; und 
die wilden, mädchenhaften Petuni­
en, bei denen man immer an Itali­
en denken muß.

Auch ein rotlackiertes Gicßkänn- 
chen ist da mit einem Landschafts­
bild drauf, das wildbewegte Meer 
darstellend nebst einem Schiff und

einem Lcwchtturm in der Ferne.
Wie gesagt, Ich hätte ihr das al­

les gar nicht zugetraut. Sie zankt 
immer ihren Mann vor allen Leuten 
aus und hat eine sehr laute Stim­
me.

Aber man sollte die Menschen 
vielleicht nicht nach kleinen Äußer-

Unsere Anschrift:
Ka3axcKan CCP, 473027 r. UejiRHorpaa, 
Hom CoßeTOB, 7-fi 9Ta», «<PpoHHALua(|)Tx>.

4. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Dein Weg 

läuft durch die Meere. Alexej Saw- 
rassow. Wanderpfade im Kaukasus. 
Populärwissenschafti' ehe 
10.25 Zeichentrickfilme. 
D'Artagnan und die drei 
tiere. Spielfilm. 2. Folge. 
Konzert des Sinfonieorchesters des 
Fernsehens und Rundfunks der 
Armenischen SSR. Abschließend 
— Nachrichten. 15.00 Nachrichten.
15.20 Fünfjahrplan geht alle an. 
Dokumentarfilme: Die Endesunter­
zeichneten und andere. Von ehrli­
cher Arbeit lebend. Unsere Fabrik­
marke. 16.10 Es spielt der Preisträ­
ger des Internationalen P. Tschai- 
kowski-Wettbew e r b s D. Gaiduk 
(Klavier). 16.30 Kobachidses Schu­
le. Über den Volkslehrer der UdSSR 
G. D. Kobachidse. 17.05 Sport ak­
tuell. 17.35 Unsere Korresponden­
ten berichten. 18.05 In einheitlicher 
Familie. 18.30 Wissenschaft und 
Leben. 19.00 Lustige Noten. 19.15 
Heute in der Welt. 19.35 Unser 
Garten. 20.05 Die Wiesenblumen, 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Märchen 
von einem Stein. Dokumentarfilm. 
22.30 UdSSR-Meisterschaft in 'Eis­
chockey. „Torpedo“ — ZSKA.

Alma-Ata. 18.30 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan“. 20.35 Ge­
nossin Brigade. Fachleute kommen­
tieren Probleme der Kollektive. die 
nach der Brigadevertragsmethode 
arbeiten. 21.20 Konzert, ßl.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Eine 
altmodische Komödie. ^Spielfilm.

Filme.
11 00 

Muske-
12.35

M ittwöch <

Leute 
für die 
Sachen

Der zerstreute Professor

Der aus Siebenbürgen stammen­
de Raketenforscher Her mann 
Oberth, sowohl durch sein hohes 
Wissen als auch durch seine be­
sondere Zerstreutheit bekannt, war 
eines Abends bei guten Freunden 
zu Gast. Plötzlich kam ein heftiges 
Gewitter auf. Die Gastgeber woll­
ten ihren Freund bei solchem Un­
wetter nicht nach Hause gehen las­
sen und luden ihn ein, bei ihnen zu 
übernachten. Er nahm die Einla­
dung gerne an. Vor der Schlafens­
zeit war er plötzlich, zum größten 
Erstaunen der Hausleute, ver­Erstaunen 
schwunden.

Nach einer halben Stunde kam 
er, triefend vor Nässe, wieder. Auf 
die erstaunte Frage, wo er gewe­
sen wäre, sagte er: „Da Sie mich 
für die Nacht dabehalten wollten, 
mußte ich mir doch meinen Schlaf­
anzug von zu Hause holen.“

Der Franzose und die 
deutsche Sprache

Be-
lichkeilcn beurteilen. Wer einen sol­
chen Bltimenbalkon hat, der muß 
irgendwo im Herzen ein stilles Pa­
radiesgärtchen mit herumtragen.

„Frau Piontek“, sagte ich, „weiß 
Gott, Sie haben den schönsten Bal­
kon, den ich je in meinem Leben 
gesehen habe/*

„Nicht wahr?“ schrie sie mit 
funkelnden Augen. „Die ganze 
Straße platzt vor Neid.“

Victor AUBURTIN

Wilhelm Grimm erhielt den 
such eines französischen Studen­
ten, der, obwohl er sich schon drei 
Jahre in Berlin aufhielt, kein Wört­
chen Deutsch sprechen konnte. 
Grimm fragte ihn, warum er sich 
gar nicht bemüht habe, das Deut­
sche zu erlernen. „Es ist mir zu 
häßlich“, erwiderte der junge Mann, 
„es ist eine Sprache für Pferde.“

„Ah“, sagte Grimm und maß ihn 
mit ironischem Blick, „nun weiß ich 
auch, warum die Esel sie nicht 
sprechen könnenl“

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09; stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Rcdaktlonssekretär — 2-16-51,
Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23, 
Wirtschaftsinformation — 2-17-55, Kultur — 2-79-15, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Leserbriefe — 2-77-11,
Literatur — 2-18-71, Bildreporter — 2-17-26, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84

7. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit., 9.40 Ober die 

Verfassung der UdSSR und die so­
wjetischen Gesetze. Das Recht auf 
Wohnung. Die Schuljahre. Doku­
mentarfilme. 10.40 Das Schaffen der 
Jugend. 11.10 Meine und deine 
Erde. Dokumentarfilm. 12.00 Beim 
Märchen zu Gast. Die schöne War- 
wara. Spielfilm. 13.35 Der Bild­
schirm versammelt Freunde. Lenin­
grad—Dresden^ 14.20 W. Maja­
kowski. Das Poem „Gut und 
schön“. 15.20 Heute — Tag der 
Verfassung der UdSSR. 15.50 Lie­
der und Tänze der Völker der 
UdSSR. 16.20 Heute in dér Welt. 
16.35 Zeichentrickfilme. 16.45 Zum 
Erntefest. Konzert des Akademi­
schen Chors russischer Lieder. 17.30 
M. Scholochow. Neuland ynterin 
Pflug. 18.05 In der Zirkusarena. 
19.05 Ballade vom Kommissar. Spiel­
film. 20.15 In Wort, in Tat, in Lied. 
Konzert zum Tag der Verfassung 
der UdSSR. 21.30 Zeit. 22.05 Form 
liegt der Ozean. Spielfilm. 2. Fol­
ge. 23.20 Drei Berichte über Sport 
Populärwissenschaftli ehe Filme 

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Konzert. 11.45 Zum X. Uni­
onsfestival der Fernsehfilme in Al­
ma-Ata. Ich bin Ihr Verwandter. 
Spielfilm für Kinder. 12.50 Zeichen­
trickfilme. 13.55 Zum X. Unions­
festival der Fernsehfilme in Alma- 
Ata. Programm der Moldauischen 
SSR. 15.00 Konzert. 15.50 Lieblings­
lieder. Es singt Ludmilla Gurtschen- 

I ko. 16.30 Die Quelle, 17.05 Doku­
mentarfilme zum Tag der Verfas­
sung der UdSSR. 17.50 Lieder und 
Tänze der Völker der UdSSR. 18.20 
Auf Freundschaftswegen. 18.45 
Festkonzert. 20.00 Informatianspro- 
gramm „Kasachstan“. 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22 05 Alma-Ata. Rückkehr des 
Sohnes. Spielfilm.

5. Oktober >?
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 'Klub der 

Reisenden. 10.40 D'Artagnan und 
die drei Musketiere. Spielfilm. 3. 
Folge. 11.50 Volksmelodien. 12.05 
Beruf: Brigadier. Sorgen eines 
Brigadiers. Meine Patienten. Doku­
mentarfilme. 12.55 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 1520 Überle­
gungen im Zusammenhang mit... 
Der Schiffskapitän begrüßt Sic. Do­
kumentarfilme aus der Sendereihe 
„Kommunisten der 80er Jahre“. 
16.15 Hornisten, meldet euch! 17.05 
Russische Sprache. 17.35 Adressen 
der Jugend. 18.05 Das lustige Ka­
russell. Zeichentrickfilm. 
Mensch — Herr der Erde.
Heute in der Welt. 19.35 Sport ak­
tuell. 20.05 Konzertprogramm. 21.30 
Zeit. 22.00 Olympisches Aus­
wahl-Fußballtreffen Griechenland — 
UdSSR. 23.40 Heute in der Welt,

Alma-Ata. In Russisch. ’8.30 
Sendeprogramm. 18.35 Im Äther 
01. 18.50 Werbung. 20.00 UdSSR- 
Fußballmeisterschaft. „Kairat“ — 
„Tekstilschtschik" (Iwanowo). Ab­
schließend — Informat i o n s p ro- 
gramm „Kasachstan“. 20.50 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Ein Büroroman. Spiel­
film. 2. Folge. 23.10 Nachrichten.

18.15
19.15

6. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Horni­

sten, meldet euchl 10.25 Die Wie­
senblumen. Spielfilm. 11.50 Ich wer­
de ein Flugzeug bauen... Eei uns 
im Hof. Dokumentarfilme. 12.20 
Volksschaffen. 13.05 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten 15.20 Durch 
Sibirien und den Fernen 
Osten. 16.20 In der Luft, zu 
Wasser und zu Lande. 16.55 Kon­
zert der Ballettänzer aus Guinea- 
Bissau. 17.25 Moskau und die 
Moskauer. Fernsehmagazin. 17.55 
Die Raumvorstellung des Akademi- 
mitglieds Soboljew. Populärwissen­
schaftlicher Film. 18.15 Schach­
schule. 18.45 Leninsche Universi­
tät der Millionen. Leitung der so­
zialistischen Ökonomik. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Sendeprogramm 
der DDR zum 34. Jahrestag der Re­
publik. 21.30 Zeit. 22.05 Forne liegt 
der Ozean. Spielfilm. 1. Folge. 23.15 
M. Mussorgski. Bilder einer Aus­
stellung. 23.45 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 18.30 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan“. 20.35 Vor­
wärts — die Zeit! Literatursendung. 
21.15 Konzert für die ßaumwoil-

I

Sonnabend
8. Oktober

Moskau. 9.00 Zeit. 9.35 Konzert 
des Staatlichen Akademischen Rus­
sischen Volkschors „M. Pjitnizki“.
10.15 41. Sportlotto-Ziehung. 10.25 
Für euch, Eltern. 10.55 Mehr gute 
Waren. 11.25 Werke von L. v. Beet- 
howen und F. Schubert. 12.15 Die 
Sieger. Klub der Frontkameraden. 
13.30 Die Geige des Pioniers. Eh­
renwort. Zeichentrickfilme. 13.20 V. 
Internationales Fernsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga“. Schweiz.
14.15 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 15.15 Im’ Namen der 
Kindheit. Dokumentarfilm. 15.45 
Es'tanzen Nina Sorokina und Mi­
chail Lawrowski. Konzertfilm. 16.15 
Ansprache des politischen Kommen­
tators J. :Ax LetuDow. 16.45 Kon­
zert. 17.30 -Ä1 test er Sohn. Spielfilm.
I. und 2., Folge, 19.50 Festibend 
gewidmet dem.Tagizien Werktätigen 
der LandwirtschafLf 21.30 Zeit. 
22.05 Eorn liegt -der Ozean. Spiel­
film. 3. Folge. 23.20 UdSSR- 
Meisterschaft in Eishcekey.

Alma-Ata. In: Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogr.nmm.
II. 00 Bastau. 11.25 Zeichentrick­
film. 11,40 Jugendprogramm. 12.25 
Ein Veteran unter uns. 13.05 Zum 
X. Unionsfestival der Fernsehfilme 
in Alma-Ata. Anjuta. Musikalischer 
Fernsehfilm. 14.05 Konzert. 15.20 
Zum X. Unionsfestival der Fern­
sehfilme in Alma-Ata. Programm 
der RSFSR. 16.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Infonnaiions- 
programm „Kasachstan“. 20.35 
Heute auf der Estrade. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Zum X. 
Unionsfestival der Fernsehfilme in 
Alma-Ata. Die Zirktisprinzessin. 
Spielfilm. 1. Folge.

Sonntag
9. Oktober

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Doku­
mentarfilme zum Tag der Werktä-, 
tigen der Landwirtschaft 10.30 
Konzert des Volkstanzensembles.
10.50 Der Wecker. 11.20 Ich diene 
der Sowjetunion. 12.20 Gesundheit. 
13.05 Durch die Sowjetunion. 13.20 
Musikprogramm der Morgenpost.
13.50 Sendung fürs Dorf. 14.50 Mu­
sikkiosk. 15.20 Klub der Reisenden. 
16.20 Es spielt der Verdiente Künst­
ler der RSFSR M. Roshkow. 16.50 
Heute — Tag der Werktätigen der 
Landwirtschaft. 17.15 Lied 83. 18.10 
Der weiße Gurt der Hoffnung. Do­
kumentarfilm. 18.45 Caravelli und 
sein Orchester. Konzert. 19.25 Inter­
nationales Panorama. 20.10 Humor­
abend. 21.30 Zeit. 22.05 Auswahl­
meisterschaft in Fußball.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogr.imm. 
11.00 Konzert der Kinderhien- 
kunstkollektive des Gebiets Kok- 
tschetaw. 11.40 Zeichentrickfilme.
12.25 Wir werden in die Schule ge­
hen. 12.55 Zum X. Unionsfestival 
der Fernsehfilme in Alma-Ata. Un­
bekannte Liebesworte. Spielfilm.
13.25 Ich und meine Straße. 13.45 
Zum X. Unionsfestival der Fern­
sehfilme in Alma-Ata. 15.55 Wie 
die Arbeit, so die Ehre. Begegnung 
mit den Werktätigen des Sovchos 
„Tschemolganski“, Gebiet Alma- 
Ata 1610 Die Zirkusprinzessin. 
Musikfilm. 2. Folge. 17.25 Heute — 
Tag der Werktätigen der Landwirt­
schaft. 17.55 Konzert. 19.L0 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Republikfernseh- 
festival der Laienkunst.

KORRESPONDENTENBÜROS 
Dshambul Tel. 5-19-02 
Karaganda Tel. 54-07-67 
Pctropawlowsk Tel. 6-52-26
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